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Bereits zwei Bände von Ahnes "Zwiegesprächen mit Gott" wurden in den letzten Jahren bei Voland & Quist veröffentlicht. Trotzdem sind Ahne und Gott die Themen seither nicht ausgegangen - wie auch, es gibt einfach zu vieles, was ihnen unter den Nägeln brennt. Und so besucht Ahne Gott immer noch regelmäßig in seiner Wohnung in der Choriner Straße in Berlin, um mit ihm zu palavern: über Gentrifizierung, Islam, Alkohol, Liedermacher, Dinosaurier, Anziehsachen, Afghanistan und was die beiden sonst noch so beschäftigt. Ab Sommer 2011 kann man diese neuen "philosophisch-anarchistischen Dialog-Preziosen" (Tagesspiegel) dann auch lesen und auf CD in den Fassungen von Radio Eins nachhören.
Pressestimmen
»In diesen Zwiegesprächen entspinnt sich eine ganz eigene Sicht auf die Welt, vordergründig unterhaltsam, tiefgründig kritisch und provokant hinterfragend.« (Freie Presse) »Oft sind es innere Dialoge, in denen Ahne als Gesprächspartner einem sehr bodenständigen Gott gegenübertritt.« (Deutschlandradio Kultur) 
Über den Autor
Ahne, 1968 in Berlin-Buch geboren, ist gelernter Offset-Drucker. Die Wende war für ihn ein Glücksfall: Er wurde arbeitslos und Hausbesetzer. Jeden Sonntag liest er bei der Reformbühne Heim & Welt im Kaffee Burger, er war überdies etliche Jahre bei den Surfpoeten aktiv. 
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      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Der Verdacht


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, sag ma, wie lange kenn’ wa uns jetze?


      G: Noch nich lange.


      A: Aba fuffzin Jahre sind’s bestümmt, oda?


      G: Ein Wimpanschlach, jenau.


      A: Habick dir schon azählt, dit meene Zimmapflanze jeblüht hat?


      G: Nee.


      A: Die hat jeblüht, Gott.


      G: Nee!


      A: Doch, Gott. Die hat zun ersten Ma jeblüht, zumindist von da an, seit woick sie habe.


      G: Donnawetta!


      A: Und ick hab sie schon fuffzin Jahre, Gott.


      G: Potzblitz! Dit is ja so lange wie wir uns … ick meine, wie du mir kennst.


      A: Und dit is noch nichma allit, Gott. Unsa Thermometa hat jestan +63°C anjezeigt.


      G: Müssta ma wenija heizen, spaht ooch Enagie, wat sich an Ende des Jahres wiederum in’ Klingilbeutil bemerkbah macht.


      A: Dit Thermometa, Gott, wat +63°C anjezeigt hat, dit is unsa Außenthermometa.


      G: Denn hat da sichalich die Sonne druffjeschienen. Wenn nämich die Sonne, ja, mit volle Wucht direkt uff ein Thermometa scheint, denn kann dit durchaus schon ma 62°C anzeigen, dit Thermometa.


      A: 63, Gott.


      G: In Ausnahmefälle ooch ma 63, ja.


      A: Dit Thermometa is aba nach ’n Hof raus. Da scheint nie, ick betone nie, die Sonne ruff. Außadem lag jestan Schnee, Gott und unsre liebe Sonne, die hat sich seit diwerse Monde schon nich mehr bei uns blicken lassen, die hat sich wahscheinlich sowieso schon längst nach Mallorka vapisst, „Arriwidertschi, ihr Flachpfeifen“. So sieht’s nämich aus.


      G: Ach, so sieht dit aus. Na denn …, denn is dit wahscheinlich kaputt, eua schönit Außenthermometa.


      A: Du bringstit uffin Punkt. Jenauso wie in Übrigen meene Festplatte.


      G: Wat denn für’n Fest? Hast mir ja janich einjeladen.


      A: Dadrüba macht man keene Witze, Gott. Da wahn alle wichtijen Daten druff. Ick wollt doch morgen oda übamorgen damit anne Öffentlichkeit jehn, mit die Daten. Brisante Daten, wenn de vastehst, wattick meine. Da wärn einije Köpfe jerollt, so viel is sicha.


      G: Warum ihr imma so brutal sein müsst? Weeß janich, von wema dit übahaupt habt. Also von mir janz bestümmt nich.


      A: Da wärn sümbolisch Köppe jerollt, Gott. Ick trachte doch niemand nach ’n Leben. Ick bin doch nich pervers. Da hätten einije einflussreiche Pasönlichkeiten aus Würtschaft und Politik, Wissenschaft, Kunst, Kultur und Sport und dem, wat man jemeinhin so Vamüschtit nennt, hätten da ihre Ämta valorn, ihre Positjonen, Posten, Pahkplätze.


      G: Ihre … Pahkplätze?!


      A: Is mir uff die Schnelle jetz keen sinnvollirit drittit Wort mit P vorne einjefallen, und du weeßt, drei Wörta müssen’s imma sein.


      G: Vastehe.


      A: Vastehste?!


      G: Ja. Habick ja ebend jesagt.


      A: Nee, Gott. Ick meine, da läuft eine janz linke Aktjon jegen mich.


      G: Weil deine Blume blüht?


      A: Dit is doch nur dit Zeichen, Gott. Dit Uffblühen is dit unheilvolle Zeichen jewesen. Wann bitteschön blüht ’ne Blume schonma in Dezemba? Und kurz danach jingit nämich ooch schon los, dit Thermometa, die Festplatte, denn is die eene CD plötzlich vaschwunden jewesen, von den mongolischen Obatonsänga, spurlos, und die Antenne von meen Fernseha, diesa Digitalkasten hier, der hat seinen Dienst uffjejeben, und meene Freundin, Gott, die is total komisch jeworden, die hat ma neulich doch tatsächlich jefracht, ob wa zusammen zu ’ne Lesung jehn wollen.


      G: Na und? Wat is denn daran komisch?


      A: Meene Freundin, Gott, hat mir jefracht, ob wir zusammen zu ’ne Lesung jehn wollen!


      G: Ja! Und?!


      A: Ej, ick hab den Vadacht, Gott, dit meene Freundin janich mehr meene Freundin is. Ick gloob, Gott, die wurde heimlich ausjetauscht. Ick gloob, die vasuchen da grade jemand bei mir in meine Nähe einzuschleusen, der denn allit Mögliche bei mir manipulieren kann, ohne dit ick dit mitkriejen tu.


      G: Na, diesa Plan scheint uff alle Fälle gründlich misslungen.


      A: Villeicht, Gott, villeicht bist du ja der letzte Mensch übahaupt, denick noch vatrauen kann.


      G: Binnick nich.


      A: Wieso?! Machste etwa ooch schon bei die mit?


      G: Ick bin keen Mensch.


      A: Ach. Na, wie dem ooch sei. Wennick jedenfalls morgen mit jepackte Koffa bei dir vor de Tür stehen sollte, denn hoffick ma stahk, ditte mir nich zurückweisen tust.


      G: Platz is inne kleensten Hütte.


      A: Danke, Gott.


      G: Bitte, Bürschchen.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss Bürschchen.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja, Bürschchen?


      A: Du hast … noch nie zu mir „Bürschchen“ jesacht.


      G: So?! Wie habick denn sonst imma zu dir jesacht?


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Wer schläft, sündigt nicht


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, ick bin richtich glücklich, Gott.


      G: Haste ’ne neue Freundin?


      A: Nee, ick hab Fernsehn jekiekt, jestan.


      G: Du meinst, du bist varückt jeworden?


      A: Wie kommste jetz daruff?


      G: Du hast grade zwee Sachen in einen Zusammenhang jesetzt, die nur Varückte in einen Zusammenhang setzen würden, nämich Fernsehn und Glück.


      A: Ick will abnehm’, Gott.


      G: Wo willst du denn abnehm’?


      A: Siehste grade nich, aba ick hab so Schwümmringe anne Tallje und ’n dicken Bauch habick ooch.


      G: Hmm. Vor allen aba haste nich mehr alle Latten an’ Zaun, Mann, du bist doch nich dick!


      A: Na, in Vagleich zu dir villeicht nich.


      G: Ick bin ooch nich dick!


      A: Naja.


      G: Willste etwa behaupten, dittick dick bin?!


      A: Wenn de dir so wohlfühlst, Gott, issit ja okee. Muss ja nich jeda schlank sein. Wär ja traurich, wenn alle Menschen gleich aussehn würden. Die Vielfalt, die macht uns ja erst aus.


      G: Euch meinste. Is übrigens mein Werk!


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Ick fühl ma nich wohl mit ’n Speckbauch.


      G: Komm’ ooch wieda schlechtire Zeiten.


      A: Uff die kannick aba nich wahten, Gott. Ick lebe jetz und

      hier und da willick jefällichst ooch jetz und hier sexy aussehn, kappietsche?


      G: Pass ma uff, ja. Ick will dir ma wat sagen. Die Weibas, ja, die stehn janich ma uff so ’ne Bohnenstangen, uff so ’ne Knochenjerüppe, die Weibas, ja, die hams janz jerne ma, wenn se sich an wat festhalten können.


      A: An’ Speckbauch?!


      G: Wat meinste, wie anjenehm dit is, wemman seinen Kopp, nach jetanen Vagnügen, schön in wat Weichit bettit.


      A: Haste da Afahrungen, Gott?


      G: Eure Afahrungen sind ooch meine Afahrungen.


      A: In’ Fernsehn jestan jings um Diäten, Gott. Und da hat der eene Experte jemeint, dit so Diäten wohl total übaschätzt wern, und nich nur Diäten …


      G: Ick weeß, Autos wern ooch übaschätzt.


      A: Ja, aba bleiben wa ma bein Abnehm’, Obst würd übaschätzt, Jemüse würd übaschätzt, Abnehmpillen wern übaschätzt, Sport treiben würd übaschätzt, dit Einzije, Gott, woran der Experte nüscht auszusetzen hatte, dit Einzije, wat einen wohl definitiw unjefährlich abnehmen lässt, dit is …, na? Rate ma?


      G: Heroin?


      A: Nee, Schlafen, Gott. Schlaf. Schlaf is woh dit beste Mittil zun Abnehm’.


      G: Wer schläft, sündicht nich.


      A: Afasst. Und jetz rate doch ma, Gott, wat ick total jerne so machen tu?


      G: Kiffen?


      A: Nee. Ick schlaf unheimlich jerne. Ick schlaf für mein Leben jern. Ick könnte fuffzin Stunden an’ Tach schlafen, rund um die Uhr könntick schlafen. Und jetz dürfste nochma raten, Gott, warummick heute so glücklich bin?


      G: Du hast … ’ne neue Freundin?


      A: Nee, ick hab ’ne neue Ausrede, Gott! Wennick mir jetz nämich ins Bette leje, ja, an’ Tach, denn binnick nich etwa faul, nee, denn nehmick ab. Und für wen tuick dit? Na?


      G: Für … die Statistik?


      A: Für sie, Gott. Für meene Frau. Ick tu dit einzich und alleine für meene Frau. Damit sie ’n schönen Mann neben sich rumzuloofen hat. Dafür nehmick die Tortur in Kauf, dittick in’ Bett liegen tu. Kann se ja wohl kaum noch meckan denn, oda?


      G: Ob se dit denn nich mehr kann, würd sich noch zeigen.


      A: Wenn, Gott, wenn, ja, denn stellt se sich zumindist ’n geistijet Armutszeugnis aus. Dit is nämich awiesen, wissentschaftlich fundiert awiesen is dit.


      G: Ick hab Hunga. Ick muss essen.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wusstiste einklich, dit in einen Apfil mehr als hundat Substanzen drin sind, von denen wir bisher erst fuffzich entschlüssilt ham?


      G: Der Apfel, hmm, der wah ooch nich einfach.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      PBA


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, weeßte Gott, wattick neulich ma jesehn hab?


      G: Einen Elefanten?


      A: Nee.


      G: Einen netten, dir bisher unbekannten Tüpen, in’ Bett mit deine Freundin?


      A: Nee, Gott. Ick hab neulich ma jesehn, dit eena Hartz IV abjekürzt hat. Und zwah hat der Hartz IV derjestalt abjekürzt, ditta dit große H von Hartz stehnjelassen und denn die beeden römischen Ziffan für 1 und für 5 hintajekliert hat.


      G: Hmm.


      A: Wat heißt ’n hier hmm?! Ej, dit sah denn haarjenau so aus wie HIV. HIV-Empfänga stand denn da.


      G: Hmm.


      A: Ej, dit is voll diskriminierend, Gott.


      G: Hmm. Aba weeßte, wat icke neulich ma jesehn hab?


      A: Einen Elefanten?


      G: Nee. Und, ummit abzukürzen, dit wah ooch keen netta Tüp

      in’ Bett mit meene Freundin, ick hab so’n Pahkraumbewürtschaftungsautomaten jesehn, und zwah direkt vor unsre Tür.


      A: Nein! Is ja der pure Wahnsinn! Du hast ’ne Freundin, Gott?!


      G: Darum jehts doch jetze nich.


      A: Doch, darum jehts! Is ja ’n Ding! Und icke, ick bin wahscheinlich der Allahletzte, wa, der davon afährt?


      G: Kann ick doch nüscht für, wenn de nich bei Feeßbuck bist.


      A: Wie jetze?! Du hast ’ne neue Freundin, und du bist bei Feeßbuck?! Sag ma, ick gloobs ja nich. Ick akenn dir ja janich mehr wieda. Biste ’n andara jeworden, oda wat?


      G: Ick bin Gott.


      A: Jut. Dit aklärt natühlich Einijit.


      G: Meinste, ick hätt’ meene Anziehungskraft behalten, wennick üba die Jahrmilljonen hinweg imma jenau so jeblieben wär, wie ick bin? Die Zeit is der Wandel und icke, ick bin die Zeit!


      A: Ach, du bist dit. Ach, aba sag ma Gott? Wat bedeutit dit denn einklich, wenn wat zeitlos is?


      G: Wir wahn bein Pahkraumbewürtschaftungsautomaten stehnjeblieben, Herr von Schlaumeia-Hintenrum. Ej, die ham doch diesen Pahkraumbewürtschaftungsautomaten, ja, direkt vor unsre Haustür jepflanzt. So einen riesijen, blauen Pahkraumbewürtschaftungsautomaten. Also, ick bin ja normalaweise nich so, wa, aba weeßte, wattick bei den da neulich ma jemacht hab?


      A: Haste ihn etwa mit flüssijen Beton jefüllt?


      G: Nee. Ick hab einfach uff den Knopp jedrückt.


      A: Ach du Scheiße! Und? Wat is passiert?


      G: Hat ’n Jeräusch jejeben. Hat jesurrt.


      A: Und? Denn? Kam wat raus?


      G: Nee. Dit hat nur jesurrt. Und danach hattit wieda uffjehört zu surrn.


      A: Unheimlich.


      G: Findste ooch, oda? Aba, psssst, azählit ma lieba keenen weita, hörste?


      A: Bleibt unta uns. Ick hab ja aus Dresden jehört, Gott, dit se da inne Neustadt ooch so Pahkraumbewürtschaftungsautomaten uffjestellt ham und dittit aba keene 14 Tage jedauat hat und denn wahn die da alle kaputt.


      G: Nein, wie traurich. Sag bloß, die jehn kaputt, wemman uff diesen Knopp drückt?


      A: Entzieht sich meena Kenntnis. Ick hab aus Dresden lediglich vanommen, dit eine umtriebije Bande da wohl flüssijen Beton in die rinjekippt hat.


      G: Teufil!


      A: Naja. Ick bin da ’n bisschen zwiejespalten, Gott. Uff de eenen Seite findicks ja jut, wennit imma wenja von die Schrottscheesen jibt, zumindist hier inne Innenstadt, aba uff de andan Seite makicks ebend ooch nich, wenn jeda Pups jeregilt wird, wenn de für allit wat bezahlen musst, wenn keen Fleck mehr uff diesa Erde existiert, der noch nich von ’n Vabotsschüld okkupiert wurde.


      G: Ziehick mir aba nich an, den Schuh, weeßte, wa? Is eua Werk.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Wie sieht se ’n einklich aus?


      G: Die Erde?


      A: Deine Freundin.


      G: Schwierich.


      A: Schwierich?


      G: Ja. Ick hab ja nur een Foto von ihr. Und da sieht man ooch nur ’n janz kleenit bisschen wat von den Jesicht. Üban Rest sind so Haare drüba. Aba Chantal heißt se.


      A: Und Chantal is jetz … deine Freundin?


      G: Hat se mir jeschrieben zumindist, ja, uff Feeßbuck.


      A: Allit klah. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wolln wa näste Woche in’ Tierpahk?


      G: Elefanten ankieken? Binnick dabei.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die dumme Idee


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, haste jesehn, unten anne Ecke vonne Chorina zur Lottumstraße, da hat eena Kunst jemacht.


      G: Dit Krickelkrakel meinste? Dit anne Häusawände? Dit wat keena lesen kann?


      A: Nee. Ick mein die Schuhe, Gott.


      G: Schuhe?


      A: Ja. Haste noch nich jesehn? Da hat eena Schuhe ranjebammilt. An dit Rohr da.


      G: An welchit Rohr?


      A: Na, da is doch so’n Rohr, wat über die Straße rübajebaut is, wejen die Schachtabeiten für die Häusa, da wern doch Häusa jebaut, Gott, für die Reichen, damit se ma späta unsan Stadtbezürk uffhübschen.


      G: Die Reichen und Schönen, meinste.


      A: Jenau. Die Reichen und Schönen, aba ooch die Klugen.


      G: Und die Fitten.


      A: Richtich. Für die baut man da Häusa, um die aus Sachsen hierher zu locken.


      G: Aus Sachsen?


      A: Sachsen is die Lokomotiwe, Gott. Da jibtit schon die blühenden Landschaften, die unsa, von dir jeschickta, Altkanzla Helmut Kohl vasprochen hat.


      G: Ick hab nie jemand jeschickt.


      A: Und wat is mit Jesus?


      G: Wir sind bei die Sachsen stehnjeblieben.


      A: Wat meinste, Gott. Da bei die, ja, da jehtit richtich uffwärts, da hamse die janzen Hürden nämich ma außen Weg jeräumt, für die, die inne Hände spucken. Für die Inwestatoren oda Inwestitöre oda wie die heißen. Da baun se ooch keene behindaten Brücken für Fröschlein, quak, quak. Nee. Da baun se richtije Brücken, Gott. Brücken für Autos. Damit der Vakehr ma brummt, damit die Würtschaft ma in Schwung kommt, vanünftich. Und dit, naja, dit trägt natühlich Früchte. Dit kannste dir ja bestümmt ooch denken.


      G: Stürbt der Wald wieda?


      A: Quatsch Waldsterben! Dit wah doch sowieso nur ne freche Lüge von die Ökofaschisten. Als ob dit Waldsterben wat mitte Industrie zu tun jehabt hätte. Haha, da lachen ja die Hühna, haha! Dit jab schon imma Zeiten, Gott, mit wenich Wald und Zeiten mit viel Wald.


      G: Wem sachste …


      A: Lass mir ma kurz ausreden, ja. Vor siebenhundatfuffzichtausend Jahren, zun Beispiel, da wah hier weit und breit keen eenzja Baum an ’n Staht, Gott. Und damals sind die ach so schlümmen Viertaktautos, ja, noch als Samenfädchen um ’m Schachtelhalm jeschwommen.


      G: Zweitakta jabs ooch noch keene, damals, wa?


      A: Ebend! Da jabs noch nichma Musik in Deutschland!


      G: Jeschweige denn Kunst.


      A: Musik is Kunst. Waldsterben, Gott, damit wolln se uns bloß Angst einjagen. Waldsterben, ja, dit is jenau so ein Humbug wie Klimawandil oda Artinsterben oda Kriegsjefahr.


      G: Dit jibtit allit janich?


      A: Ja. Doch. Punktuell villeicht schon. Aba dit kriegen wa in ’n Griff, Gott. So, wie wa bisher allit andire ooch in ’n Griff jekricht ham. Die Eiszeit oda die Pest, nich zu vajessen die Ölkrise.


      G: Die Sonnenfinstanis.


      A: Die Katoffelkäfaplage.


      G: Den Meteoriteneinschlach in ’n Golf von Mexiko.


      A: Den Urknall.


      G: Den Meteoriteneinschlach inne Mahk Brandenburg.


      A: Den Meteoriteneinschlach inne Mahk Brandenburg?!


      G: Tschuldijung, der kommt ja erst noch.


      A: Wat kommt erst noch?!


      G: Der …, ach is ja ooch ejal, ick will dir ja nich deine jute Laune vaderben.


      A: Nee, sag ma, Gott.


      G: Werdita mit fertich! Wenna mitten Urknall fertichjeworden seid, is dit für euch ’n Kinkalitzchen. Wichtich is nur eens: nich uffjeben, ja. Schön inne Hände spucken und imma wieda janz von vorne anfangen. Würd schon. Binnick mir sicha.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Ick lass ma keene Angst machen.


      G: Wundabah. Habick mir jedacht. Baut ma, baut ma! Imma schön baun. Wenn allit einstürzt, einfach neu baun. Habta zu tun, kommta nich uff dumme Ideen.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja?


      G: Wie ville Schuhe hatta denn da einklich ranjebammelt?


      A: Acht Stück, also vier Paar insjesamt.


      G: Ziemich dumme Idee, wa?


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Im Rahmen der Möglichkeiten


      mit einer Reminiszenz an Volker Strübing


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, jestan die Radjosendung jehört?


      G: Ja. Wah jut, wa? Endlich ma ’n Pfarra, der nich nur langweilich een’ vom Stapel jebetet hat. Der hatte richtich Pepp, der Tüp.


      A: ’n Pfarra? Wat für’n Pfarra?


      G: Na, bei die Radjosendung, jestan.


      A: Da wah doch keen …, sag ma, kann dit sein, dit wir zwee völlich vaschiedene Radjosendungen meinen?


      G: „Rückkehr der Spiritualität – Wie Glaube wieder megacool wird“? 19 Uhr bis 19.30 Uhr uffin Kürchenfunk?


      A: Nee Gott. Die Radjosendung, die ick meine, hieß: „Die 100 schönsten Lieder der Welt“ und lief uff Herbstradjo. Herbstradjo FM.


      G: Herbstradjo? Wat soll’n dit für’n Schwachfug sein?


      A: Aba Kürchenfunk, wa?


      G: Komm, würst wohl kaum bestreiten wolln, dit die Kürche, ooch wennit in einijen Geginden diesa Welt temporär Mode jeworden sein sollte, dem Götzen der Gottlosichkeit zu huldijen, dit ihr trotz dessen ’ne jewichtije Positjon zusteht.


      A: Dem Götzen der Gottlosichkeit?!


      G: Tu nich so astaunt! Gloobst doch selba nich, und ditte, obwohlick mir leibhaftich vor dir die Blöße jejeben hab, uffzutauchen.


      A: Wemman nich gloobt, Gott, denn gloobt man nich. Denn huldicht man niemanden. Janz sicha ooch keenen Götzen der Gottlosichkeit.


      G: Ihr ignoriert mir.


      A: Ick ignorier dir janich. Ick untahalt ma ja grade mit dir.


      G: Aba nur wie mit een’ unta tausend andire.


      A: Wir sind alleene hier, Gott.


      G: Ihr seid alleene, ohne mir! So siehts aus!


      A: Einijen wa uns bitte daruff, dit wa letzten Endes alle alleene sind, ja?


      G: Ick bin traurich.


      A: Denn mach doch ’ne Sendung bei uns, Gott. Bei unsan Herbstradio. Passt wundabah zun Herbst, Traurichkeit.


      G: So weit issit jekommen. Jetze wollta schon meene Traurichkeit vamarkten. Sieht man ma, wohin dit führt, wemman alle Werte uffjibt. Ick sag dir, wenna so weitamacht, ja, denn werdita eines nich allzu fernen Tages an den Punkt kommen, wo selbst der Tod nich mehr umsonst is.


      A: Scheinst nich uffin aktuellsten Stand zu sein, Allmächtija. An diesen Punkt sind wa längst. Heutzutage abeitiste doch in’ Prinzip dein Leben lang nur noch dafür, ditte ürgendwann ma dein Sterben bezahln kannst, späta.


      G: Is ja ekelhaft.


      A: Is Marktwürtschaft.


      G: Dit is ekelhaft!


      A: Wir ham uns übrijens jestan bei unsre Sendung, Gott, bei „Die 100 schönsten Lieder der Welt“ da hamma uns janz schön vaschätzt. Wir dachten nämich, wenn wa nich so ville quatschen, ja, dit wa denn 100 Lieda locka schaffen würden in zwee Stunden, aba hamwa janich.


      G: Dit is ekelhaft.


      A: Ärgalich trifftit bessa. Ick hätt ja ooch einfach nur ma die Minunuten von die janzen Lieda zusammenzähln müssen, oda rechnen. Schon wenn een Lied nur zwee Minuten jejangen wär, in’ Durchschnitt, ja, denn wär dit ja janich jejangen. Zwee ma hundat sind ja bereits zweehundat und ’ne Stunde hat ja nich 100 Minuten, sondan nur 60, weeßick zwah ooch nich warum, aba is so, und zwee ma 60 sind, nach Adam Riese, 120 – und 120 is aba weniga denn 200. Bis zur Fünften binnick in Mathe noch mitjekommen.


      G: Ekelhaft. Aba, warum bezahlta dit einklich?


      A: Wat?


      G: Dit Sterben.


      A: Is Jesetz, Gott. Muss man machen. Hat mit unsre Kultur zu tun, mit unsre Traditjon, ja letzten Endes ooch mit unsre Religjon. Man dürf nich einfach den toten Körpa nehm bei uns und in’ Jahten vabrenn’ oda so ’ne Scherze. Inne Mülltonne schmeißen. Untan Komposthaufen vabuddiln, Ähnlichit. Dit wär laut unsre Kultur unwürdich. Dit Mindiste is’n Pappsarg, gloobick.


      G: Ekelhaft.


      A: Apropo, wie willst du einklich ma begraben werden, Gott?


      G: Mussick mir keene Jedanken machen. Nach mir würd’s nüscht mehr jeben, wat meene Wünsche afüllen könnte.


      A: Du bist lustich, Gott.


      G: Binnick nich.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Weeßte, wattick, wennick wieda Awarten erst nach dir vonne Bildfläche vaschwinden sollte, uff deinen Grabstein meißiln würde?


      G: Sach.


      A: „Gott konnte allit, außa Hochdeutsch“, lustich, oda?


      G: Im Rahmen deina Möglichkeiten … schon.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Auf verlorenem Posten


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, haste jehört, Gott, wat die Eene von diese Tee-Fete in Amerika jesacht hat?


      G: Von wat für ’ne Tee-Fete?


      A: Na, von die Abspaltung von die Kaffe-Sause.


      G: Von die Kaffe-Sause?


      A: Ja. Unjefähr dit, wat bei uns Peta Hahne is.


      G: Peta Hahne?


      A: Mann, krichste denn janüscht mehr mit?! Der ZDF-Heini, der BILD-Zeitungs-Depp, der Christ.


      G: Also jetz schlägt’s den Fass aba endgültich den Boden aus!

      Du tust ja grade so, als würde hier nur noch eena von die rumspaziern.


      A: Von die ZDF-Heinis?


      G: Von die Christen.


      A: Nee Gott, dit weeßick schon, dittit da mehrere von jibt.


      G: Willste die etwa alle beleidijen, ja?


      A: Nüscht liegt mir ferna als dit, Gott. Kann ja jeda glooben, an watta will. Kiek ma, meene Tochta zun Beispiel, ja, die gloobt ja an Bibi Blocksberg, zun Beispiel. Und icke zun Beispiel, ick lass ihr den Glauben.


      G: Du vagleichst den christlichen Glauben mit Götzenanbetung?!


      A: Naja. Als Götzen würdick Bibi Blocksberg jetz nich unbedingt bezeichnen. Is ja ’n Mädchen. ’n Mädchen wat hexen kann. ’ne kleene Hexe ebend. ’ne niedliche kleene Hexe. Weeßte, wie ihr Besen heißt, Gott? Ihr Besen heißt „Katoffelbrei“.


      G: Schund!


      A: Schon. Aba harmlos.


      G: Da jibt man sich Mühe, vastehste, da schafft man sechs Tage und ruht an siebten aus – und denn ditte.


      A: Hmm. Weeßte, Gott, die Olle da in Amerika, die vonne TeeFete, ja, die is ja jetze bei den eenen Bundesstaat da zur Wahl anjetreten und ditte, obwohl se jegen Masturbatjon is.


      G: Da schau her. Und woher weeßt du dit nu schon wieda, dit is doch wat Priwatit?


      A: Dit se zur Wahl anjetreten is?


      G: Dit se jegen Masturbatjon is.


      A: Weil se’t öffentlich jesacht hat.


      G: Sodom und Gumera.


      A: Die is dajegen, Gott, weil dit inne Bibel wohl so steht, dit man dit nich machen dürf.


      G: Da steht so Einijet, ja.


      A: Holst du dir einklich ooch manchma een runta, Gott?


      G: Wie bitte?!


      A: Rubbilste dir eenen, kloppste dir eenen, onanierste, wichste, legste Hand an, befriedichste dir selba?


      G: Sag ma, habick mir vahört, ebend?! Mann, sowat fragt man doch nich!


      A: Warum?


      G: Warum, warum! Weil man dit nich macht! Sag ma, hast du denn ja keenen Anstand?! Ick bin Gott, der Herr!


      A: Du hast ma jesacht, du bist mein Freund, Gott.


      G: Ja, und?


      A: Freunde fragt man dit. Freunde sollten keene Jeheimnisse voreinanda haben. Von meene andan Freunde zun Beispiel, ja, also da weeßick dit ooch. Also Torsten zun Beispiel, der kloppt sich jeden Tach …


      G: Ick will dit übahaupt janich wissen!


      A: Und Dennis und Rico erstma und Patrick und selbst die Weibas, Gott, musst nich denken, bloß weilit Weibas sind, nee, die machen dit ooch … ürgendwie. Ej, ick weeß janich, von wem die Olle, da in Amerika, übahaupt jewählt werden will.


      G: Christine O’Donnell meinste, oda?


      A: Du kennst die?!


      G: Is ’ne lange Jeschichte.


      A: Azähl ma, Gott. Dit is ja ma spannend. Mach ma. Leg ma los. Ick hab Zeit.


      G: Is nich spannend.


      A: Doch, Gott, doch. Doch, du weeßt ja janich, wie spannend dit is.


      G: Leida weeßick dit. Is unspannend, sehr, sehr unspannend is dit … jewesen.


      A: Ach. Und? Hatse dir jeliebt?


      G: Sie liebt mir, gloobick, imma noch.


      A: Vastehe. So is dit also.


      G: So issit nich!


      A: Hmm. Na denn, tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Nur für den Fall, dittick mir ürre, danke, ja, ditte die Arme so lang jemacht hast, dit man da rankommt, da unten.


      G: Bitte, mein Lieba. Aba sei ma so jut, ja, pass ma uff. Jab schon Leute, die sind davon blind jeworden.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Im Wandel


      A: Na Gott.


      G: Komm rin.


      A: Meene Schuhe sind aba …


      G: Ejal.


      A: Wat denn los?


      G: Ach, dachte nur, imma in den ollen Hausflur rumstehn, weeßte, is doch ooch keene Aht. Und denn zieht dit imma dermaßen, wie Hechtsuppe, fürchtalich, und wer weeß, wat die Nachbahn so denken.


      A: Du, Gott, machst dir Sorgen, wat deine Nachbahn so denken?!


      G: Zeiten ändan sich, Kumpil. Is nich mehr wie früa hier.


      A: Stümmt, riecht janich nach Pisse.


      G: Feudiln se sofort weg, wenn ma eena sich aleichtat hat. Aba, musst ehmd ooch uffpassen, watte sagst, jetz.


      A: Weeßte Gott, dit Hausflur in’ Fränkischen „Ern“ heißt?


      G: Hmm. Und Stulle heißt in’ Sächsischen „Bemme“.


      A: Und Fahrrad uff Schwiezadütsch „Welo“.


      G: Ick vatrau die Leute ürgendwie nich mehr. Ej, die huschen hier durchs Treppenhaus wie ’n pah vaschüchtate Mäuschen. Die kieken eenen übahaupt nich mehr an, richtich. Und wemman sie ma grüßt, ja, denn aschrecken se sich erst und grüßen anschließend vawundat zurück, janz so, als ob man ein Aussätzija wär.


      A: Du würst alt.


      G: Ick bin alt! Nach eure Maßstäbe zumindist.


      A: Du, Gott, bist für die ehmd eena, der hier schon imma jewohnt hat. Dit schüchtat die ein.


      G: Dittick nich lache! Is grade ma neun Jahre her, dittick herjezogen bin.


      A: Gott? Hallo? Neun Jahre? Weeßte, wat neun Jahre heutzutage bedeuten?


      G: Tu nich imma so, als wenn de der Dalai Lama der Filisofie wärst, der neunmalkluge.


      A: Neun Jahre, Gott, neun Jahre is für die heutije Generatjon umherziehenda Wohnraumbenutza ’ne halbe Ewichkeit.


      G: Findste viel, ’ne halbe Ewichkeit?


      A: Außadem, wo haste denn vorher jewohnt? Da haste doch, wennick mir recht entsinne, direkt nebenan jewohnt.


      G: Falsch. Da habick inne 63 jewohnt.


      A: 63, 61, intirissant.


      G: Is wat dazwüschen Sportsfreund, wenn de ma jewissenhaft die Zahlen von eins bis hundat durchzählst.


      A: Sag ma Gott, liegt nich die 62 soja uff de jegenübaliegenden Seite?


      G: Nee. In unsre Straße nich. Hier hat allit noch seine Ordnung, seit Anbeginn der Zeit.


      A: Ick merk dit schon, ick merk dit schon.


      G: Die von nebenan übrijens, die solln, so würd jemunkilt, U-Boote sein, von die Hausbesitza.


      A: U-Boote?


      G: U-Boote.


      A: Solln die euch etwa retten, wenn ’ne Tsunami-Welle

      kommt?


      G: Ein U-Boot is ein Informant.


      A: Nee, Gott. Ein U-Boot is ein Untasee-Boot. Dit U nämich bei U-Boot, ja, dit steht für Untasee, kannste schon bein ollen Turnvata Wern nachlesen, bei Kapitän Nemo nämich.


      G: Jül Wern is längst tot.


      A: Ja, aba seine Jeschichten leben weita.


      G: Aba Sprache vaändat sich, mein Besta. Kiek ma, ’ne Dirne gildit ja heute wohl als allit andre wie ’ne Jungfrau, und kaum eena würde unta einen Puff noch den Vorgänga des beliebten Brettspiels Bäckgemmen vamuten.


      A: Schon klah, aba wusstiste Gott, dit Theodor Puff ein saarländischa Natjonalmannschaftsspiela wah, welcha für den 1.FC Saarbrücken in 255 Begegnungen zehn Tore azielte?


      G: Selbstvaständlich. Bestand ja nur von 1950 bis 1956, die saarländische Fußballnatjonalmannschaft.


      A: Unta der Regie übrigens des Saarländischen Fußballbundes, SFB.


      G: Eina Abkürzung, die späta ooch als Abkürzung für die Westberliner Radiostation „Senda Freies Berlin“ bekannt wurde.


      A: Oda für „Sturmfreie Bude“.


      G: Aba is ooch nich imma allit richtich, wat bei Wikipedja so steht.


      A: Nee, nee. Da würd viel Schindluda jetrieben.


      G: Ick kiek nach wie vor lieba in ein analogis Lexikon.


      A: Ick doch ooch, Gott, ick doch ooch.


      G: Weeßte, wattick jetz einfach ma mache? Ick klingil jetz einfach ma bei die nebenan.


      A: Bei die U-Boote?


      G: Ick stell die ma einfach zur Rede. Ick frag die einfach ma, warum se andauand so tun, als wennick nich da wär.


      A: Sind villeicht Atheisten, Gott.


      G: Die U-Boote?


      A: Hmm.


      G: Meinste?


      A: Hmm.


      G: Du gloobst doch aba ooch nich an mir?


      A: Hmm.


      G: Aba du willst nach Hause, wa?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Ick bin vorhin dummaweise in Kacke jelatscht, aba müsst mittlaweile einklich ab sein.


      G: Du bist wat?!


      A: Tut ma leid.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      So viel steht fest


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, ick muss noch einkoofen jehn, glei.


      G: Icke nich.


      A: Haste schon allit, für ’t Wochenende?


      G: Is doch noch jakeen Wochenende.


      A: Noch nich. Aba kommt.


      G: Hmm, und Weihnachten.


      A: Wie meinste?


      G: Weihnachten kommt ooch.


      A: Ja. Aba nich so schnell. Vorher kommt erst noch Wochenende, Gott. Ick muss Fit holn, denn Klopapier, drei Entenbrüste, Suppengrün, Einlejesohn, Holzkohle zun Grilln, sechs Zitronen, Appilsaft, Blutwurst in’ Glas, vier Duftbäumchen für’n Jeruch, denn Senf noch, Butta, Milch, Tostbrot, Schlachsahne, ’nen Blumentopp, Saure Goken, Südfrüchte, wenn’t jibt, Nordmeerkrabben, Westdschiens und natühlich Ostschrippen.


      G: Krichste doch janich allit weg, uff eenma.


      A: Ick hab zwee Beutil dabei, Gott, den eenen siehste bloß nich, weil der in den andan Beutil mit drinne steckt.


      G: In den Beschmierten da?


      A: Der is nich beschmiert, dit is Kunst.


      G: Gräffitti, oda wat?


      A: Dit hat unsre Kleene jemalt, Gott, in’ Kindajaten.


      G: Stümmt, die is ja bei diesen Schwulenkindajaten, wa? Wie jefällts ihr denn da so, hat se schon ÄHDS?


      A: Schon ma jegen ’ne pahkende Faust jerannt, Allmächtija?


      G: Öftas. Hat aba nie weh jetan.


      A: Also, erstens, Gott, kannste nich allit mit den Etikett „schwul“ vasehen, wo draußen ’n Regenbogen dranjemalt is, zweetens könn’ jemüschtjeschlechtlich Liebende jenauso ÄHDS kriegen, ja, drittens, ick krieg ma glei nich mehr ein und viertens, ick weeß janz jenau, wer an diesit leidige Thema ÄHDS schuld is.


      G: Icke nich!


      A: Doch, Gott, doch! Du hast dit soja schon ma selba zujejeben.


      G: Ja. Hattick jesacht. Aba wie sich bei neueren Forschungen rausjestellt hat, is dit wohl allit denn doch nich so jewesen, scheinbah.


      A: Wer hat jeforscht?


      G: … icke.


      A: Du?!


      G: Klah. Wer, wenn nich icke? Ick hab dit ja damals schließlich ooch selba zujejeben, dit ick dit jemacht hab. Da issit doch nur eine bodenlose Selbstvaständlichkeit, wennick meine ureigenst jemachten Angaben pasönlich nochma übaprüfe.


      A: Biste mitte Wünschilrute durch’s Zimma stolziert, oda wat?


      G: Deine Skepsis wissentschaftlichen Forschungsmethoden jegenüba in allen Ehren, aba eine Wünschilrute, ja, benutzt man lediglich dazu, um Wassaadan uffzuspürn, wemman wat üba die Vagangenheit wissen will, jeht man entweda zu eine blinden Frau hin, oda aba man kiekt inne Glaskugil.


      A: Oda in’ Kaffesatz.


      G: In’ Kaffesatz, Sportsfreund, sieht man die Zukunft. Außadem is diese Methode unta Wissentschaftlan höchst umstritten.


      A: Ach, kiek an?! Kaffesatzlesen is umstritten, ja? Is ja ma janz wat Neuit. Haste dit inne Supa-Illu jelesen?


      G: Uff jeden Fall is eua HIV-Virus nich uff meinen Mist jewachsen, so viel steht fest.


      A: Sondan?


      G: Sondan …, man weiß es noch nicht.


      A: Ick höre imma: „man”. Biste jetz endlich uffin Boden der Tatsachen anjekommen, ja? Biste jetz nich mehr Gott?


      G: Wie kommste daruff?


      A: „Man weiß es noch nich“, „Is umstritten“, „Nich so jewesen, scheinbah“, klingt allit ürgendwie so ultrajanich nach einen allwissenden, unfehlbaren Gott.


      G: Weeßte, is imma schwera für Wesen mit eine niedrigiren Intilligenz, Wesen mit eine höhiren Intilligenz zu vastehen. Dit heißt, einklich is dit soja noch viel schlümma, dit is ja nich nur schwera für die, dit is unmöglich. Dit heißt, einklich is dit natühlich janich schlümm, dit is ja eha jut. Wat sagick eha, nur so übahaupt sind sie ja in der Lage zu existieren.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Ick gloob, ick jeh ma einkoofen.


      G: Mach ma. Ick vasteh dir.


      A: Ach, Gott? Noch wat.


      G: Ja?


      A: Ick vasteh dir ooch!


      G: Denkste, Sportsfreund. Dit denkste dir nur.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Monetär


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, der Euro fällt.


      G: Jestan issa noch jestiegen.


      A: Der fällt aba.


      G: Jestan issa aba noch jestiegen.


      A: Aba nur ‘n bisschen.


      G: Mir doch ejal.


      A: Sollte dir aba nich ejal sein, Gott, weil, der Euro is nämich unsre Jemeinschaftswährung.


      G: Deine villeicht.


      A: Deine etwa nich?


      G: Nee.


      A: Ach. Und mit wat zahlt der Herr?


      G: Mit den, wattick dabeihab.


      A: Ach. Und wat haste dabei?


      G: Zur Zeit habick … wartte ma, müsstick ma kieken … Wo hattick denn jetze meen … wo hattick denn meen Portmohnäh …? Ebend lagit doch noch … ach hier, in’ Blumentopp. Mannmannmann, ick muss echt ma wieda die Bude uff Vordamann … jeht

      ja janich! Wat wolltiste nochma?


      A: Ick wollt wissen, mit wat der Herr zahlt.


      G: Also, in’ Augenblick hättick, Moment, so ziemich jenau noch 20 Euro und … wartte ma … 72 Zent.


      A: Also doch in Euro.


      G: Wie meinste?


      A: Du zahlst wie icke, dette und wie Kiekema in Euro, in unsa allah Jemeinschaftswährung.


      G: Nee.


      A: Doch.


      G: Nee. Stümmt janich. Vorjestan zun Beispiel habick in Schweiza Franken bezahlt.


      A: Inne Schweiz.


      G: Quatsch mit Soße. Vorjestan wah Skatabend in „Pik As“, da warick den janzen Abend an’ Rosenthala. Und der Rosenthala, der liegt keinesfalls inne Schweiz, sondan der Rosenthala, ja …


      A: Ick weeß, wo der Rosenthala liegt.


      G: Kiek an. Und warum behauptiste denn, der liegt inne Schweiz?


      A: Ick behaupte nich …, ick hab lediglich … Woher hattiste die Franken übahaupt?


      G: Jefunden.


      A: Jefunden?


      G: Jefunden, ja.


      A: Denn hat die aba jemand … valorn.


      G: Schafsinnich kombiniert, Herr Holms.


      A: Denn dürfst du die janich ausjeben, Gott. Denn musst du se dem, der se valorn hat, wiedajeben.


      G: Schwachfug, Mann! Jeld jehört doch keenen! Is doch Jacke wie Hose, oppa nun seinen schönen Schein übaübamorgen in einen andan schönen Schein umtjetauscht hätte oda oppa ihn

      eina Vakäuferin übareicht, ja, oda oppa ihn sachte uffin Bordstein hat flattan lassen. Wat macht den Untaschied?


      A: Er hat keen’ Gegenwert ahalten, Gott.


      G: Ick hab ooch keen’ Gegenwert ahalten.


      A: Ick denke, du hast mit ihn bezahlt?


      G: Bein Skat, ja. Weil Harry jewonnen hat, diesma.


      A: … bist du nich jegen Glücksspiel?


      G: Skat is doch keen Glücksspiel, du Niete, Skat is Können!


      A: Wemman die richtjen Katen hat.


      G: Man kann aus jeden Blatt wat machen.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Wenn der Euro fällt und dadurch kaputtjeht, ja, denn jeht ooch Europa kaputt.


      G: Ihr übaschätzt eua Jeld jewaltich, mein Freund. So schnell jeht Europa schon nich kaputt. Dit habick fest zusammenjeknetit damals, ob da nun so’n paa Talachen ruffrieseln oda diwerse andire Moneten, weeßte, von mir aus, da könnta sämtliche Zahlungsmittil, diea während eure grandiosen Existenz jeferticht habt, könnta da außin Flugzeuch abschmeißen, uff Europa, ick sach dir, da lacht Europa drüba, dit juckt Europa nich die Bohne, dit is für Europa wie ’n Fliegenschiss is dit, eha noch wenja als ’n Fliegenschiss is dit, für Europa.


      A: Du vastehst nich, wattick meine.


      G: Und du vastehst nich, wat ick meine.


      A: Doch Gott, dit vastehick.


      G: Denn vastehick deins aba ooch.


      A: Wär so schön, Gott, wenn wa würklich zusammenleben könnten. In Europa und inne Welt.


      G: Lebta doch.


      A: Nich würkich.


      G: Du setzt deine Hoffnung uff … Jeld?


      A: Uff wat denn sonst?


      G: Ick wüsste da wat.


      A: Hmm. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wenn de’t näste Ma ins „Pik As“ jehst, ja, denn grüß ma den Boxa von mir.


      G: Welchen denn?


      A: Den mit ohne Nasenbein.


      G: Klah. Grenzt den Pasonenkreis jewaltich ein. Scherzkeks.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die Welt der Klagen


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, weeßte, wie frohick bin, Gott, dittick nüscht mitte Justiz zu tun hab?


      G: Noch nüscht, mein Besta, noch nüscht! Ürgendwann, ooch wenna noch so klewwa seid, würd jeda Vabrecha seina jerechten Strafe zujeführt, ürgendwann awüschts ihn doch.


      A: Aba mich nich, Gott.


      G: Jeda Vabrecha denkt, er wäre klewwera als jewöhnliche Vabrecha. Liecht inne Natur von euch Vabrechan. So seita nu ma jestrickt. Jeda Vabrecha gloobt, dit er, ausjerechnet er, aus de Vabrechamasse heraussticht. Ditta vollkommen vaschieden is von die janzen andan Vabrecha. Jeda Vabrecha meint, er sei der jeschicktiste Vabrecha, der schlauste Vabrecha, der absolut unbezwingbare Vabrechakönich! Da seita euch alle gleich. Ebend jewöhnliche Vabrecha.


      A: Ick bin aba jakeen Vabrecha!


      G: Jaja. Kannick schon nich mehr hören: „Durch ungünstije Umstände da rinjerutscht“, „Man hat mir jezwungen, Drogen zu nehmen“, „Meene Frau hat jesacht, dit man dit dürf“, „Ick bin doch außin Osten, Herr Richta“, „Wah ’n Ausrutscha“, „Antifaschistischa Widastandskampf“ undsoweita, undsoweita …


      A: Wat soll ’n die Scheiße, Gott?! Ick hab noch nie wat Vabotenit jemacht!


      G: Ach. Und wat wah dit mit den Schwahzfahn neulich?


      A: Ja. Jut. Is aba keene Straftat.


      G: Ach. Und wat is dit sonst?


      A: Eine Ordnungswidrichkeit is dit.


      G: Jetz kommta mir schon mit juristische Spitzfindichkeiten. Er! Mir! Ordnungswidrichkeit, Mann, wennick dit schon höre! Dafür is man in’ 18. Jahrhundat noch uffjehängt worden und wah damit vadimmt jut bedient jewesen, wenndit jenau wissen willst! Für damalije Vahältnisse zumindist.


      A: In’ 18. Jahrhundat jabs übahaupt noch jakeene öffentlichen Vakehrsmittil.


      G: Jabit noch nich, wa?! Hatten ja alle noch Hochleistungsdrachen, mit denen se bequem, schnell und sicha von Takka-Tukka- nach Schlaraffenland fliejen konnten, um da Nixen und Trolle zu jagen.


      A: Eine schreckliche Zeit, oda Gott? Heute kamman sich die armen Trolle ja nur noch in’ Naturkundemuseum ankieken.


      G: Hmm. Wo se in’ Kassenhäuschen ihr traurijet Dasein fristen.


      A: Du bist lustich.


      G: Muss ooch ma sein. Grade bei so’n ernsten Thema.


      A: Ick gloob ja, Gott, dit man sehr wohl in die Mühlen der Justiz jeraten kann, selbst wemman keen Vabrechen begangen hat.


      G: Haltick für ausjeschlossen.


      A: Kiek ma, diesit ständije Anjezeige. Jeda zeigt doch jeden an, heutzutage. Dit reicht doch aus, dit man ma wat falsch vasteht und schon rennste glei wie’n Emu inne Brunftzeit zun Jericht. Dabei hat der Nachbah lediglich: „Na, schönit Wetta heute“ zu dir jesacht aba du hast vastanden: „Ej, du Nazischwein, glotz nich so, sonst zahackick deine schwule Katze!“ Passiert ja andauand, und früa, weeßte, da hat man dit denn ebend mitten jepflegten Faustkampf jeklärt und anschließend bein Kästchen Bier ’ne neue Herzensfreundschaft besiegelt. Heutzutage dajegen zückste dein Händi, rufst Freddy Stahltal in Nju Jork an, deinen pasönlichen Staranwalt, und schon greift ein Rädchen ins andire und alle valieren sie, ausnahmslos alle valieren sie, bis uff Freddy Stahltal natühlich und Konsorten.


      G: Juristische Weltvaschwörung, wa?


      A: Dit habick so nich jesagt, Gott. Um deinetwillen! So habick dit absolut nich jesagt! Ick hab übrijens ooch nich sowat Ähnlichit, oda wat, wat mit wat Ähnlichen, wie diesen Ähnlichen, vawechsilt werden könnte, jesagt. Hat sich dit etwa so anjehört? Denn schreibick selbstvaständlich sofort eine Gegendarstellung. Haste ma Zettil und Papier, ick mein’, Diktierjerät?


      G: Sehick dit falsch? Du hast ja richtichgehend Angst.


      A: Wie meinste? Weeßte, wat du für’n Glück hast, Gott, dit ick da nich so bin, sonst hättiste jetz nämich ooch schon ’ne Klage an’ Hals.


      G: Och, mir macht dit nüscht.


      A: Kann ein’ aba ruiniern, so’n Prozess.


      G: Ja. Aba ick bin Gott.


      A: Ooch dafür sind schon Leute vaurteilt worden.


      G: Die denn aba zu recht.


      A: Findste?


      G: Quatsch. Der Einzje, der urteilen dürf, bin icke, und üba sowat, Mann, da lachick doch.


      A: Tschüss Gott. Komm jut durch die Nacht.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja?


      G: Jibs einklich ’n aktuellen Anlass, weshalb de so’n Schiss hast, vor die Paragrafenheinis?


      A: Du bewahre! Und selbst wenn, würdick dir den garantiert nich sagen. Könnte ja unta Umständen jegen mich vawendet werden.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Deutschland


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, findste einklich ooch, Gott, dit der Islam mit zu Deutschland jehört?


      G: Der Islam jehört mit zu Deutschland?


      A: Ja, jenau wie dit Deutschsein mit zu de Türkei jehört.


      G: Dit Deutschsein jehört mit zu de Türkei?


      A: Ja. Hat jedenfalls so ’ne Frau als Kommentar in Heiko Werning sein Blog jeschrieben.


      G: Is Deutschsein jetz ooch schon ’ne Religjon jeworden?


      A: Ick gloob, Gott, die Frau hat dit mehr so ironisch jemeint.


      G: Ach so.


      A: Ja. Ick gloob, die wollte damit zun Ausdruck bringen, dit se denkt, der Islam jehöre nich mit zu Deutschland.


      G: Ach so.


      A: Ja. Ick gloob, die denkt, dit stattdessen dit Christentum mit zu Deutschland jehört.


      G: Ach, kiek an!


      A: Ja. Dabei kam dit ja wohl von die Italjena her, dit Christentum. Also ursprünglich natühlich aus Israel, klah …


      G: Dit kam ja wohl ursprünglich von mir! Also üba meinen Sohn! Also, dit is ja ma wieda eine bodenlose Unvaschämtheit, also …


      A: Sicha, Gott. Sicha kam dit von dir. Du hast dit zu deinen Sohn jeschickt, der hat dit in Israel untat Volk jebracht, denn ham sich denn welche …, keene Ahnung mehr, und denn wah dit plötzlich schwuppdiwupp hier bei die Pizzabäcka und die ham dit denn, wia ihre Römischen Inwasjonstruppen, mit Elefanten rüba, üba de Alpen, zu uns in’ Teutoburga Wald transportiert. Da sind se alle jämmalich vareckt, aba eena von die wilden Germanen, Siegfried wahscheinlich, der hat so’n Stück Pizza jefunden, in’ Sumpf, davon jenascht, und haste nich jesehn, hat ihn denn dit supa jeschmeckt und schon wah da ürgendwie Könich Otto,

      oda wie der hieß, Christ.


      G: Wahst ma Jeschichtslehra in einen früheren Leben, wa?


      A: Nee. Aba ick hab ma inne Möbilfabrik jeabeitit, Gott, als Hilfsabeita.


      G: Als Hilfi?


      A: Mussit ooch jeben. Ohne uns Hilfis würde die janze hochjerüstite Technik hier keenen Pfiffaling wert sein.


      G: Und inne Möbilfabrik da hat dir denn eena dit janze Jeschichtszeuch von Stapil jelehrt?


      A: Nee. Wahste einklich schon ma uff Pilze, Gott?


      G: Heißt dit nich inne Pilze?


      A: Kamman so oda so sagen.


      G: Wie kommste jetz daruff?


      A: Fiel mir grad so ein, wejen Pfiffaling. Und wejen die alten Germanen, die sich ja hauptsächlich von Baumpilze anährt ham.


      G: Ick weeß manchma echt nich, Alta, wat du jetz so ernst meinst und wat nich. Findste denn selba, dit der Islam mit zu Deutschland jehört?


      A: Nee.


      G: Nee? Aba dit leben doch so ville Islamische hier.


      A: Dit leben ooch ville Christen hier, Gott, und trotzdem jehört meina Meinung nach ooch dit Christentum nich zu Deutschland. Zu diesen Land jehörn die Menschen, die hier leben, und die wahn jestan so, sind heute so und wern morgen so sein. Nich ma die Sprache bleibt gleich, jeschweige denn Sistem oda Religjon.


      G: Kannste dir ja glei ajeben.


      A: Warum? Ick muss doch meene Werte nich an ürgendein Land ketten, selbst wenn sich diesit Land nach eine Tageszeit benennen sollte. Für jewisse Werte, ja, da lohntit sich einfach zu kämpfen, grenzenlos.


      G: Weeßt aba schon, wa, dit jenau diese Werte vonne Religjon kommen?


      A: Klah. Musste ja sagen, Gott. Vastehick schon.


      G: Ick muss janüscht sagen. Ick bin Gott!


      A: Hmm. Und süß biste.


      G: Selba süß.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach …, Gott?


      G: Ja?


      A: Dit habick übrigens ernst jemeint, grade.


      G: Dittick süß bin?


      A: Dit ooch.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die letzte Bastion


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, findste ooch, Gott, dit wir aus Afghanistan wieda raus müssen?


      G: Wir sind doch janich drin, in Afghanistan.


      A: Aba die Bundeswehr, die is drin.


      G: Aba ick bin nich drin, inne Bundeswehr. Falls du bei die Brüdas mitmachst, bei die Mördas, ja, is dit deine Sache, icke – niemals!


      A: Sind ooch Schwestan, Gott.


      G: Meine nich.


      A: Ick will damit sagen, dit da nich mehr nur Männa mittun, sondan mittlaweile ooch Frauen. Imma mehr Frauen soja. Imma, imma mehr!


      G: Ick weeß.


      A: Manche sagen ja, dit dit ein Afolg is, vonne Frauenbewegung, Gott. Ein Triumpf vonne Emanzipatjon. Die letzten Bastjonen des Patriachats wern jeschleift. Die Bundeswehr würd weiblicha und damit ooch jefühlsbetonta.


      G: Würd se dit?


      A: Emotjonala würd se, sagen manche.


      G: Weeßt aba schon, wa, dit Emotjon und Jefühl ein und ditselbe sind?


      A: Oh, Professa Gott ateilt eine Lektjon.


      G: Denkste, Schätzchen, dit ’ne Ahmee, die sich in’ Krieg befindit, denn lieba stundenlang telefoniert als jemand zu massakriern, dit se lieba Kaffekränzchen hält als Häusa anzuzünden, dit se lieba streichilt als zu vajewaltijen? Denkste dit?!


      A: Nich icke denk dit, Gott. Ick hab jesacht manche, manche denken dit. Manche heißt nich zwingend: ick.


      G: Wenn Männa Sünkronschwümmen machen, ja, wenn se

      die letzte Bastjon des Matriachats schleifen, denn würd Sünkronschwümmen ja ooch nich unbedingt brutala, deswejen.


      A: Rüttmische Sportgümnastik, Gott.


      G: Wat?


      A: Rüttmische Sportgümnastik is ooch noch ’ne Bastjon. Dit machen, meines Wissens nach, ooch noch keene Männa. Jedenfalls nich intanatjonal anakannt. Außadem wär mir neu, dit Sünkronschwümmen ’ne Bastjon des Matriachats is. Ick denke, in meinen bescheidenen Jehürn, dit ham sich Männa ausjedacht. Männa für Frauen. Dit se denen dabei zukieken können, nämich, wie se sich schön rekeln und varenken und so.


      G: Denkste dit, ja?


      A: Denkick. Ick hab aba keene Beweise, falls de daruff anspielst.


      G: Laufen, Springen, Werfen.


      A: Wat meinste?


      G: Ach, hab bloß kurz drüba nachjedacht, wie dit allit ma anjefangen hat, mit den Sport.


      A: Schwümmen haste vajessen, Gott.


      G: Schwümmen kam späta, viel, viel späta erst kam dit. Dit kam ja noch nach Schießen, kam dit.


      A: Schwümmen kam nach Schießen?!


      G: Allahdings. Wassa wah feindlichit Tärräng. Da wollt ja keena freiwillich rin von euch. Vaständlich, anjesichts von die Jefahren, die da lauaten. Wah ja allit volla Saurija und Seemonsta, damals. Dit wimmelte ja förmlich von denen. Kaum hattiste da mal ’n großen Zeh ins Wassa jetaucht, zack, wah der Fuß ooch schon ab. Dit jing janz schnell, jing dit.


      A: Saurija?! Dit wah aba vor unsre Zeit, Gott.


      G: Wahst du dabei oda wah icke dabei?!


      A: Weda noch, würdick sagen, aba wir wahn bein Thema Afghanistan stehnjeblieben.


      G: Ooch nich schön.


      A: Müssen wa durch, Gott. Manche sagen ja, dit, wenn wir da rausjehn, wenn wir da keenen Krieg mehr führn, dittit denen denn da schlümma jehn würde, wieda.


      G: Ja.


      A: Ja?!


      G: Ick weeß, dit dit manche sagen.


      A: Und?


      G: Wat und?


      A: Na, solln wa etwa weitakämpfen?


      G: Für wat denn?


      A: Für … die Menschenrechte?


      G: So, wie in’ Jemen, meinste? Wie in Saudi Arabjen, in Mauretanjen, in’ Sudan, in Uganda, Jamaika, Malaysja, in Kuwait, Barbados, Grenada, Pakistan, Irak, Iran, in Marokko, Myanmar, in Nigeria, in Sierra Leone, Guyana, Burundi, in den Vereinigten Arabischen Emiraten, in …


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Willste jetz … alle Lända uffzähln?


      G: Unsinn, Mann! Ick awähne lediglich die Lända, wo’a denn Krieg führn müsstit, für die Menschenrechte. In manche von die habta soja schon Krieg jeführt, für die Menschenrechte. Da müsstita euch in’ Zweifilsfalle selba angreifen.


      A: Sag ma, Gott, sag ma, kann dit sein, dit in die allahmeisten Lända, von die, die du grade uffjezählt hast, dit da die Menschen ziemlich bis janz schön, ick will ma sagen, religjös einjestellt sind?


      G: Dit hat doch damit nüscht zu tun!


      A: Hattit nich?


      G: Nö.


      A: Na denn. Denn is ja jut. Denn, tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: ’ne Frau als Papst?


      G: Warum nich? Von mir aus könnte se soja schwul sein. Schwul, behindat und schwahz. Und mit Segilohrn. Und mit Iro. Habick keen Problem mit.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Gefahr


      A: Ej, Gott, ej, die wolln den Mauapahk priwatisiern!


      G: Erstma, Guten Tach, ja.


      A: Ej, die wolln den Mauapahk priwatisiern, Gott, kannste dir übahaupt vorstelln wat dit bedeutit?! Ej, die wolln den Mauapahk priwatisiern!


      G: Janz ruhich. Wer will den Mauapahk priwatisiern?


      A: Na, wer würd dit wohl wollen. Die da oben natühlich. Die von unsre Steuajelda leben.


      G: Von deine wohl kaum.


      A: Ej, ick zahl ma villeicht ooch ma Mehrwertsteua, oda wat! Oda meinste, die würd mir imma abjezogen, von dem wattick koofe? Janz im Jegenteil, der Herr, die hamse erst vor Kurzen noch ma kräftich anjehoben, die Scheiße, und nur darum, dit se jetz, uff unsre Kosten, wennick dit ma anmerken darf, den Mauapahk priwatisiern könn’. So sieht’s nämich aus, Gott, so und nich andas!


      G: Ja. Und von wem haste dit?


      A: Von wem, von wem?! Von wem werdick dit wohl haben?! Dit weeß doch jedit Kind mittlaweile.


      G: Hat dir ’n Kind azählt?


      A: Dit hat mir keen Kind azählt, Gott, und selbst wenn, meinste etwa, dit Kinda nüscht mitkriegen, meinste Kinda sind keene Menschen, oda wie?!


      G: Ick hab lediglich jefragt, ob dir dit ’n Kind azählt hat, mehr nich.


      A: Ja, aba wie haste dit denn jefragt?! Dit haste doch jefragt mit die Absicht, mir lächalich zu machen, vor allen. Dit hat man doch deutlich rausjehört aus deine Frage. Dabei jibtit soja ’n Sprichwort, ja, wat sich mit dem beschäfticht, „Kindamund tut Wahrheit kund“, kennste dit wenichstens?


      G: Dit kennick, ja.


      A: Na siehste!


      G: Wat sehick? Soll dit jetz heißen, dit hat dir doch ’n Kind azählt?


      A: Nee. Dit sollit janz bestümmt nich heißen, Gott. Dit soll nur ma deine Kindafeindlichkeit uffdecken.


      G: Meine Kindafeindlichkeit?!


      A: Tu nich so schockiert. Vadeckste natühlich jeschickt hinta so’n Mantel. Hinta so’n ironischen Mantel. Aba mich kannste damit nich blenden, Gott, schon lange nich mehr.


      G: Mit ’n Mantel blenden, sach ma haste deine Tabletten nich jenommen?!


      A: Ick hab meine Tabletten jenommen, davon kannste ausjehn, Gott.


      G: Sicha?


      A: Erst die blauen, denn die jelben und … die pinken mussick sowieso nur eenma inne Woche.


      G: Denn is ja jut. Und wer hat dir dit nu azählt?


      A: Wer hat mir wat azählt?


      G: Na, mit den Mauapahk dit!


      A: Ach, mit den Mauapahk, richtich Gott. Ej, findste nich ooch, dit dit eine bodenlose Frechheit is, dit die den Mauapahk priwatisiern wolln?! Ick meine, ej, dit könn’ die doch nich tun, dit kann doch wohl nich wah sein! Ick meine, ej, dit is letzten Endes, is dit der einzije Pahk da, in den Dreh. Wenn se den jetz zu so’n Flugplatz, oda wat weeß icke, umbaun, ja, ej, denn kann hier keena mehr atmen, denn wern wa alle krank!


      G: Wer hat dir azählt, dis der Mauapahk priwatisiert werden soll!


      A: Na, diesa Mann.


      G: Ein Mann.


      A: Ja.


      G: Ein Mann …, den du nich kennst?


      A: Türlich kennick den, den Mann.


      G: Wie heißt er?


      A: Ick kenn’ ihn … vom Sehen her.


      G: Vom Sehen her.


      A: Ja, vom Sehen her. Der muss hier ooch ürgendwo in die Ecke wohn’. Den sehick total oft, den grüßick soja, manchma.


      G: Manchma.


      A: Siehste, jetz tuste schon wieda so. Du willst nämich meine Glaubwürdichkeit untagraben, indem de allit in so’n zweifelnden Ton sachst. Du bist nich nur kindafeindlich, du bist ooch noch feindlich jegenüba mich!


      G: Ick will dir lediglich davor bewahren, ditte dir grundlos uffregst.


      A: Grundlos nennst du dit?! Wenn hier der Mauapahk plattjewalzt würd, wenn hier die grüne Lunge von jesamt Prenzlaua-Berg-West völlich in flüssijen Teer astickt und wenn denn ürgendwann, wenn denn ürgendwann … wir werden sterben, Gott.


      G: Ja, dit habick so jeplant.


      A: Du?!


      G: Sonst würdeta zu ville werden.


      A: Du hast dit jeplant, Gott?! Du willst unsan schönen Mauapahk … warum machst ’n sowat?


      G: Och nee. Och, ick gloob, dit is mir tu matsch heute.


      A: Heute?! Sollst ma sehn, wat morgen kommt und übamorgen, erstma. Wir wern eine Protestbewegung uffziehn, ja, Gott, davon wern dir die Ohrn schlackan! Tausende, ach wat sagick, Hundattausende wern sich uns anschließen, wenn dit ma reicht!


      G: Ja. Macht ma.


      A: Ick kann nich ausschließen, Gott, dittit zu Übagriffe kommt.


      G: Ja. Wo kamman dit schon ausschließen.


      A: Villeicht solltiste liebas umziehn.


      G: Ach, nee, nich schon wieda.


      A: Ick könnt’ mit anpacken.


      G: Lieb von dir.


      A: Sicha?


      G: Sicha.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss, ach, und wenn de nach Hause kommst, ja, denn mach mir ma die Freude und kiek noch ma uff den Beipackzettel nach.


      A: Beipackzettel?


      G: Von die Pinken, villeicht musste se ja doch öftas …?


      A: Sollick dit als sowat wie deinen letzten Willen vastehn?


      G: Vastehn brauchstit nich, nur tun solltistit.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Zum Dritten


      A: Na, Gott.


      G: Na.


      A: Weeßte, Gott, wat würkich schlümme Fragen sind?


      G: Allahdings weeßick dit, allahdings. Du klingelst schließlich nich dit erste Ma hier, an meine Tür.


      A: Ick klingel übahaupt nich an deine Tür.


      G: Nee?! Denn mussit wohl der „Heilije Geist“ sein und du bist bloß rein zufällich imma inne Nähe, respektiwe stehst vor meene Tür, wenn der ’n Klingelstreich vazappt.


      A: Respektiwe, topp, Gott! Alle Achtung!


      G: Is nich dit einzije Fremdwort, wattick beherrsche.


      A: Wie jut findist du dit einklich, Gott, dit du noch mehr als dieset eine Fremdwort beherrschst?


      G: Wie jut ick dit finde? Na, sehr jut, natürlich.


      A: Bloß rein rhetorisch, die Frage. Ick wollte lediglich ma ein Beispiel präsentieren, uffen güldenen Tablett, wat eine würklich schlümme Frage is.


      G: Ach so.


      A: Is doch schlümm, oda?


      G: Jeht so.


      A: Jeht so?


      G: Weeßte, wat erstma richtich schlümme Fragen sind?


      A: Ick höre.


      G: Ej, richtich schlümme Fragen, ja, dit sind Fragen wie: „Na?” oda ooch: „Häh?“ oda: „Und?“, vastehste? So ’ne Fragen meinick, beispielsweise ooch: „Ja?“.


      A: Du meinst einsilbige Fragen?


      G: Nee. Die Silbenzahl spielt übahaupt keene Rolle, ick mein Fragen, wo man janich weeß, in welche Richtung die zieln.


      A: Und?


      G: Jenau die meinick.


      A: Wat is einklich der „Heilije Geist“, Gott?


      G: Der „Heilije Geist“, dit kannick dir sagen, der „Heilije Geist“, ja, dit is … dit is janich ma so ’ne blöde Frage, weeßte?


      A: Ick weeß.


      G: Der „Heilije Geist“, der …, wartte ma, ick hatte doch da ma so Anschauungsmatajal, dit müsstick ürgendwo noch hier …


      A: Äh …, Gott, wenn dit jetz zu kompliziert is, denn …


      G: Issit nich. Issit echt nich … ick hatte doch … Mann, wemman ma wat braucht, wa? Findick übrigens schön, dit du dir dafür intressierst. Du intressierst dir doch für, oda?


      A: Naja, doch schon. Neulich hamma nämich, ick weeß janich mehr, wo dit wah übahaupt, wah dit in Eisleben oda wah dit

      in Eisenach? Nee, jetz weeßicks wieda, dit wah in New York, Gott, da wahn wa nämich in so ’ne Ausstellung, so ’ne Bildaausstellung, von so einen Künstla, pottlangweilich, na jedenfalls … oda wah dit in die Kürche? In Erkna? Uff alle Fälle hing da ’n Bild rum, und uff diesen Bild da wah wat abjebildet, is ja einklich ooch klah, is ja in den Wortstamm schon mit drin.


      G: Häh?


      A: Abjebildit, Bild.


      G: Ach so.


      A: So Striche und Farben wahn da, und allit wirr und warr durch’n’nanda, und unta diesen Bild drunta stand denn die Aklärung zu den Bild, damit man dit in seine Fantasie denn ooch zuordnen konnte, und zwar stand da wat von eine jewisse „Heilije Dreifaltichkeit“ und Dreifaltichkeit deswejen, weil da wohl zun Einen dein Sohn …


      G: Üba den möchtick aba nich reden.


      A: … musste nich, musste nich, Gott. Zun anderen du …


      G: Ja.


      A: … und zun Dritten ebend noch diesa ominöse „Heilije Geist“ abjebildit wahn.


      G: Ja, sicha.


      A: Ja, wie? Aklär mir dit ma bitte.


      G: Dit kannick nich.


      A: Dit kannst du nich?


      G: Dit kannick nich, nee. Ick bin doch nich der Künstla.


      A: Ick will nich dit Bild aklärt haben, Gott, ick will wissen, wat der „Heilije Geist“ is. Is der villeicht so außerhalb von dir, also in diesen Glauben, oder is der in dir, oda jibs den janich, issit villeicht nur ’ne Kunstfigur?


      G: Nee, nee, nee. Den jibs schon. Der is da und hier und da drüben. Der erfüllt den Raum.


      A: Denn issa also sowat wie Luft?


      G: Nee.


      A: Ein Kraftfeld?


      G: Nee.


      A: Denn sach doch ma.


      G: Dit is die Liebe, Sportsfreund, die Liebe und aba ooch der Hass.


      A: Jetz komma der Sache schon näha.


      G: Dit is dit, wat allit einen Sinn jibt, erst.


      A: Hmm. Wie jut findist du dit einklich, Gott, dit allit angeblich einen Sinn hat?


      G: Wie jut ick dit finde? Na, sehr jut, selbstvaständlich. Eine bescheuate Frage!


      A: Nich wah. Dit sind dermaßen bescheuate Fragen, an’ meisten werden die übrigens von Sportreportern jestellt: „Wie gut fühlen Sie sich nach dem Sieg im Endspiel bei der Weltmeisterschaft?“ oda: „Wie sehr waren Sie entsetzt, als Sie den Ball aus drei Meter Entfernung am leeren Tor vorbeischossen?“ oda ooch: „Wie groß war Ihre Überraschung, als Sie in der Straßenbahn bemerkten, dass Sie untenrum nackich waren?“ Als ob

      da jemand druff antworten würde: „Wenich“ oda „Mittelmäßich“.


      G: Wat wah dit Dritte jetz einklich für’n Sport?


      A: Straßenbahnfahn.


      G: Aha.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du, ach …, du?


      A: Ja?


      G: Wie sehr hat dir dit einklich würkich intressiert mit den „Heilijen Geist“?


      A: Ehrlich?


      G: Ehrlich.


      A: Mittelmäßich, oda nee, sagen wa eha, wenich.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Durchhalten


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, bald is dit Jahr ooch schon wieda um.


      G: Wat?! Dit hat doch grad erst anjefangen.


      A: Ja, aba haste nich jesehn is dit denn ooch schon wieda um.


      G: Jetz jeht die Leia wieda los! Willste dir wieda beklagen, ja, wie alt de jeworden bist? Dit die Jahre an dir vorbeirasen. Ditte dahintreibst, wie ein Streichholz in’ Wind.


      A: Ein Streichholz in’ Wind?


      G: Ja. Von mir aus ooch wie ein Strohhalm.


      A: Wie ein Strohhalm in’ Wind? Intrissant, Gott.


      G: Komm, nu tu nich so. Als ob du imma den Nagel uffin Kopp kloppen würdist.


      A: Ick wollt mir ja janich beschwern, Gott. Ick find dit ja jut, dit die Jahre so schnell vorbeijehn. Dit die an mir vorübafliegen wie ein Ei im Fluss. Weil ick ja nämlich janz alt werden möchte. Und, kiek ma, dit kannick ja nur, wenn die schnell vajehn, die Jahre.


      G: Warum?


      A: Na, weilick denn selba nich so ville tu, wat unjesund is, weeßt schon, rauchen, saufen, Tennis spieln.


      G: Tennis spieln?


      A: Sport, Gott. Wejen Sport sterben die meisten Menschen. Doping, Übabelastung, aba ooch die janz alltäglichen Jefahren

      in’ Sport. Bei de Formil 1 zun Beispiel, ja, da vabrenn se, bein Wildwassakanu atrinken se, bein Reiten falln se von Pferd und sind tot, bein Fahrradfahn falln se von Fahrrad und sind tot,

      bein Wollejball, da kriejen se ’n Ball vor de Omme …


      G: … und sind tot.


      A: Naja, nich sofort, aba krieg du ma pro Säsong 450 Bälle ins Jesicht, volle Pulle, wat meinste, Gott, dit hältste villeicht drei bis siebn Jahre durch, aba die meisten von die Wollejballa, die ham, nach ihre aktiwe Laufbahn denn, höchstens noch, wat weeß icke wie ville Jahre vor sich. Die müssen, in’ Prinzip, tagtäglich mit ihren Ableben rechnen.


      G: Jeda sollte jeden Tach damit rechnin, dit ick ihn zu mir hole.


      A: Icke komm’ ja imma, Gott, mir brauchste nich zu holn.


      G: Ürgendwann bleibste aba ooch … für imma.


      A: Denn krichstit aba mit meene Olle zu tun, Gott. Wat meinste, mit die is nich zu spaßen. Die hat nämich keene Böcke, dit allit janz alleene zu machen. Dit Einkoofen und die Kinda und ständich die Dinga von die Gadine da oben wieda ranknüppan, ej, weeßte, wie oft die da oben abjehn, die Dinga, von die Gadine, wemman die mit Schwung zumacht oda wahlweise uffmacht?


      G: Ick hab selba ’ne Gadine.


      A: Denn müsstiste dit ja wissen.


      G: Wemman dit mit Jefühl macht, jeht da nüscht ab.


      A: Sacht meene Olle ooch imma, aba so ville Jefühl habick nu ma nich. Dafür besitzick ebend andire Stärken, Gott. Ick kann zun Beispiel stundenlang außin Fensta kieken, wennit schneit.


      G: Und derweil ziehen die Jahre ins Land.


      A: Du sagstit, Gott. Und eh ick mir vasehe, binnick älta als wie Johannes Heestas und sie laden mir alle in ihre Talkshows ein.


      G: Da muss man aba wat für jetan ham, dit se dit tun.


      A: Durchhalten, ja.


      G: Ick merk schon, führt zu nüscht. Du weeßt ja doch allit bessa.


      A: Dit hast du jesagt, Gott. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wo tuste die einklich imma hin, die de zu dir holst? Haste ürgendwo ’ne Jeheimtür in dein’ Wohnzimma? Öffnen sich dahinta unjeahnte Räumlichkeiten? Und, ick meine, riecht dit nich, nach ’ne Weile?


      G: Riechste denn wat?


      A: Nee.


      G: Na, denn riecht dit ooch nich.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Kinder an der Macht


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, haste jehört, Gott, die wolln den Strommahkt liberalisiern.


      G: Wejen Ägüpten?


      A: Könntick mir vorstelln. Damit wa nich uffmucken wahscheinlich.


      G: Hmm. Dit Merkel-Regime sitzt ja ooch schon uff wacklije Füße.


      A: Findste?


      G: Habick jelesen.


      A: Ehrlich jesacht weeßick nich, Gott, wat uns für ’ne Altanatiwe bleibt, zun Merkel-Regime. Die demokratische Oppositjon is ja heillos zastritten und die Christenbrüda, die sitzen ja bereits in ihre Stahtlöcha.


      G: Die Christenbrüda?


      A: Vamutick ma, ja.


      G: Also davon is mir nüscht bekannt.


      A: Musste ma Heiko Werning fragen, Gott. Bei dem inne Straße sind se schon. Die betreiben da, janich ma unjeschickt, sozjale Projekte. Und dit macht sie natühlich beliebt, bei die einfachen Menschen.


      G: Also ick gloobe, bei allen Respekt, du spielst hier janz schön wat hoch.


      A: Musste ma Heiko Werning fragen, Gott. Die vateiln da kostenlos Kuchen und Kaffe jibs ooch und denn vawickeln se dir in ’n Jespräch und schwuppdiwupp biste jetauft, lässt dir ’n Baht wachsen und würfst Steine uff Kinda, die sich den neusten Härri-PottaFülm ankieken wolln.


      G: Dit sind doch Auswüchse. Mann, Baht wachsen lassen! Du vamengst hier Sachen zu einen einzijen Kladderadatsch aus Panikmache, Muffinsausen und Schisshaberei. Dadurch machste dir unglaubwürdich, Sportsfreund.


      A: Musst ja nich an mir glooben, Gott.


      G: Wat solln dit übahaupt heißen, Strommahkt liberalisiern?


      A: Looft so ähnlich wie bein Telefonmahkt. Jibt denn ebend mehrere Stromfürmen.


      G: Jibtit doch jetze schon.


      A: Ja. Bloß dit die sich den Mahkt uffjeteilt ham. Kiek ma, bei uns hier jibs zun Beispiel Nordost-Strom zu koofen, und in’ Südwesten, da jibs ebend Südwest-Strom zu koofen, vonne Südweststromkonzernaktjenjesellschafts GmbH.


      G: Kennick nich.


      A: Jibtit ja ooch nich. Wah nur ’n Beispiel. Ick will hier ja keene Werbung machen.


      G: Du willst keen Jeld vadien’?


      A: Ick will glaubwürdich bleiben.


      G: Denn dürfste dir aba nich unglaubwürdich machen.


      A: Sprichste da aus Afahrung?


      G: Na, ick bin ’89 jedenfalls nich uff de Straße jejangen.


      A: Stubenhocka!


      G: Rasenlatscha!


      A: Die wolln jetze, Gott, ditte ooch in’ Nordosten Südweststrom koofen kannst.


      G: Die Rasenlatscha?


      A: Die Liberalisiera. Und nich nur Südweststrom, ooch Nordweststrom, Nordnordweststrom, Nordsüdweststrom und Oststrom, um nur ma einige wenige herauszuheben.


      G: Lass ma raten, Oststrom will wahscheinlich keena haben, oda?


      A: Wenna billich jenuch is? Der Haken an die Sache is ja nur, dit ein jeda von diese Flachzangenkonzerne ooch die Möglichkeit haben muss, den eigenen Strom von Azeugungspunkt weg zun Endvabraucha hinzubringen.


      G: Ein hässlichit Wort.


      A: Flachzangenkonzerne?


      G: Endvabraucha.


      A: Findste Konsument schöna?


      G: Definitiw. Konsument ainnat mir an Konsum, ürgendwie.

      Wo ’t imma die schönen Konsummahken jab.


      A: Habick ma ’n Lied zu jemacht, Gott, zun Konsum. ’ne Kawwa-Wersjon von Tokjo Hotel. „Ick hab Hunga, ick hab keen Jeld, meene Mutta in’ Knast, meene Bude vafällt, meen Ahzt is krank, keene Freunde an’ Staht, die sind schon an’ Ziel, da binnick noch nich ma an’ Staht, und so loofe ick in’ Kreis, meen Magen knurrt, ick flüsta leis: Ick jeh jetz in’ Konsum, ick klaue in’ Konsum.“


      G: Hmm.


      A: Jibs ooch noch ’ne zweete Strophe von, Gott.


      G: Andamal.


      A: Muss man sich natühlich mit Instrumente zu vorstelln.


      G: Klah.


      A: Na, jedenfalls wolln die jetze hier kreuz und quer Stromtrassen baun, Gott. Übaall. Dit janze Land soll mit Stromleitungen übadacht wern.


      G: Prima. Kann sich endlich jeda frei entscheiden, welchen Strom er haben will. Den mit Erdbeerjeschmack oda den teuren vierfarbijen, mit 3D-Anschluss oda aba den günstijen für Hartza, der is denn aba nich bio.


      A: Wahnsinn, oda?


      G: Vollkommen irre!


      A: Ick wahte noch druff, Gott, dit se die Straßen priwatisiern und eine Liberalisierung des Vakehrsnetzes afolgt. Wo man sich denn frei entscheiden kann zwüschen die Premium-Autobahn oda die gleich daneben liegende aba ’n bisschen stärka befahrene von Straßen-Strella (Komplettpaket mit einen Snäck in Monat und Wackel-Dackel für nur 799 Euro jährlich) oda die billje Wariante links davon, mit Schlaglöcha und Werbung und ohne ärztliche Hilfe bein Unfall.


      G: Kommt noch.


      A: Gloobick leida ooch.


      G: Ick gloobit nich nur. Ick weeßit.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Sollick jetz ma die zweete Strophe …?


      G: Andamal, mein Besta. Andamal jerne.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Ganz in Weiß


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, jehste ooch zur Feschenwiek?


      G: Klah.


      A: Ick ooch, Gott. Wolln wa uns vaabreden?


      G: Wann wolltiste denn?


      A: Dienstach, dachtick, oda Mittwoch.


      G: Ick wollt … Donnastach.


      A: Donnastach is ooch jut, aba Donnastach kannick leida nich, weil da meene Nichte heiratit.


      G: Du hast so ’ne alte Nichte?


      A: Fuffzehn, ja. Die Zeit bleibt nich stehn, Gott.


      G: Wie alt is die?!


      A: Fuffzehn.


      G: Mit fuffzehn kamman aba noch nich heiraten, weeßte, wa?


      A: Aba mit sechzehn.


      G: Aba isse ja noch nich.


      A: Aba würd se, Gott. An’ Donnastach nämich.


      G: Nee, wa?


      A: Doch. Und da heiratit se. Und wat meinste, Gott, wie die sich freut. Janz in Weiß und mit Schleia und mit Schleppe und hinten an dit Auto so Büchsen dran, die klappan, und denn heuln

      se alle, inne Kürche, und dit janze Jehupe, und die kleenen Mädchen werfen mit Blumen oda mit Reis, wenn die Blumen alle sind …


      G: Mann, die is doch selba noch ’n kleenit Mädchen!


      A: Na und? Lasse doch, Gott, wenn se Spaß dran hat.


      G: Die Ehe is aba nich dazu jedacht, um Spaß dran zu haben!


      A: Ick weeß, Gott. Aba dit wissen die nich. Die Jungen machen heute wieda die janze Scheiße, von die uns unsre Eltan befreit ham.


      G: Von wat ham dir denn deine Eltan befreit?


      A: Nich unbedingt meine Eltan pasöhnlich. Ick mein dit mehr


      so generatjonsmäßich bezogen. Acht’n’sechziga, Gott, Sex inne Kommune, Minirock, Pillenknick, die Schohse.


      G: Locka von’ Hocka, meinste?


      A: Jenau. Buggie-Wuggie, Pornos, Zörfing in se Ju Es Ej. Büstenhalta vabrenn, Haschisch, Huula Hupp. Rewoluhschen, Gott, Disko-Fiewa, Disko-Fiewa, Disko-Fiewa, Hu-hu …


      G: Jehts noch?


      A: Ick wär so jerne dabeijewesen, Gott.


      G: Wärste nich.


      A: Wärick doch.


      G: Wärste nich, gloobs einfach. Wah total langweilich damals und spießich, allit. Hu-hu, ja, danach konntiste lange suchen, damals.


      A: In’ Osten villeicht.


      G: In’ Westen ooch.


      A: Aba nich inne USA, Gott.


      G: Ooch inne USA. Vor allen inne USA. Is imma ditselbe. Wat meinste, wat se späta üba die Achziga behaupten werden. Ick kann dir vasprechen, mein Lieba, da wern se alle jerne inne Achziga jewesen sein. Inne tollen Achziga, als übaall kräsi Panka

      mit riesije Leuchtringe durch de Neese Muhnwohk tanzten und an jede Ecke jemand reppte jegen Atomkraft oda mit Musikwideos die Maua einriss. Abjefahrene Grufties, Graffitti-Spräja, zujekokste Kompjuta-Heinis Arm in Arm uff de ersten Lov-Päräjd. Keene Macht für niemand, Erobik, alle Bullen sind Bastarde. Da wern se leuchtende Oogen kriegen, die heranwachsende Brut, schwörick dir.


      A: Aba so war ’t ja janich.


      G: Aba so würtit ma jewesen sein. Entscheidend is, wie eine Zeit späta jesehen würd, nich wie se in Würkichkeit wah.


      A: Inne Achziga, Gott, musstick imma Hausuffjaben machen und frühs kam außin Radio Schlagamusik jedudilt, jeden Morgen uffs Neue.


      G: Weeßte heute villeicht noch, in zwanzich Jahre weeßte dit nich mehr.


      A: Dit werdick nie vajessen, Gott.


      G: Wenn schon. Denn wern se dir bedauan, die Nachjeborenen, weil de zur richtijen Zeit an’ falschen Ort wahst.


      A: Villeicht jehick ja soja zweema zur Feschenwiek, Gott.


      G: Ratsam. Kamman nich oft jenuch hinjehn.


      A: Dienstach und Mittwoch.


      G: Ick jeh Donnastach und … Sonnahmd.


      A: Karos solln grad in Mode sein, habick jehört.


      G: Karos und Kreise, ja, und schief jeschnittene Haare.


      A: Wie inne Sechziga.


      G: Und inne Achziga.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach, du?


      A: Ja?


      G: Red doch ma mit deine Nichte. Die soll doch erstma prüfen, bevor se sich bindit, ewich.


      A: Ach, wat heißt hier ewich, Gott. Die will mindistens fünfma heiraten in ihren Leben, weilit so schön is, sagt se. Janz in Weiß, und der Schleia und die Schleppe und dit Jehupe und der Reis …


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Der moderne Mann


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, rate ma, wat ein „Schnäpel“ is.


      G: Da mussick nich raten, Sportsfreund.


      A: Rate ma trotzdehmd.


      G: Ick muss da nich raten, eildiweilick weeß, wat ein Schnäpel is. Ein Schnäpel nämich is ein Füsch.


      A: Ja. Aba wat für ein Füsch?


      G: Wie meinste jetz, wat für ein Füsch?


      A: Na, hatta große Zähne, issa bunt oda schwarz-weiß, lebta in’ Meer oda in’ Jebürge, besitzta drei Oogen, kanna Wünsche afülln?


      G: Ein Schnäpel is ein äußast wohlschmeckindit Wassatier, zufrieden?


      A: Findste, Gott, dit der wohlschmeckt?


      G: Ja.


      A: Also ick fand den ja eha ’n bisschen salzich.


      G: Dit liegt denn aba nich an den Füsch, sondan an den Koch.


      A: Oda an die Köchin, Gott. Wir lehm schließlich nich mehr in Mittilalta, in finstren. Heutzutaje dürfen ooch Frauen ihren Mann stehn.


      G: Hintan Herd, ja.


      A: Ooch vor ’n Herd, Gott. Ooch uff die vaantwortungsvollen Positjonen findste heute zunehmend Frauen mit einen femininen Hintagrund. In zunehmenden Maße soja.


      G: Sind die vaantwortungsvollen Positjonen, die du meinst, villeicht die hinta de Koofhallenkasse, inne Frisierstube, bein Blumenstand?


      A: Ej, früha, ja, die großen Köche des Mittilaltas Gott, die Bokühs, die Michelins, die de Gools, die Zitröns …


      G: Riberi haste vajessen.


      A: Jenau, ej, dit wahn ja wohl allit Männa.


      G: Und Franzosen.


      A: Ja. Aba vor allen Männa, Gott. Und dit, obwohl in die allahmeisten Haushalte die Fraun jekocht ham.


      G: Und?


      A: Wat heißt hier und?


      G: Na, is dit heute andas?


      A: Natühlich is dit heute andas. Selbstvaständlich is dit andas heute. Ej, weeßte, wat ick schon allit jekocht hab, zuhause? Salat habick jekocht, Katoffiln mit Quahk habick jekocht, Füschstäbchen habick jekocht, Suppe habick jekocht, Hühnchen habick warm jemacht, Kahlowiwari-Schnitten …


      G: Wat für Schnitten?


      A: Kahlowiwari-Schnitten. Kennste keene Kahlowiwari-Schnitten, Gott? Brauchste Tohstbrot zu, denn so Salami oda Schinken druffpacken, schön mit Tomatenmahk einschmiern, pah Zwiebiln in Scheibchen hinzulejen, Pfürsich- oda Bananen- oda Mandarinenstücke rüba, normalaweise Ananas, aba Ananas schmeckt mir nich, und denn janz zuobast Käse, zun Übabacken. Ab in’ Ofen schieben, bis der Käse so schön zaloofen is und bisschen knusprich jeworden. Fertich. Die Nazis sagen ja imma noch Kahrlsbader Schnitten zu.


      G: Ach, dit meinste! Wie Kaliningrada Kloppse, bloß janz andas!


      A: Jenau, Gott. Habick ooch schon öftas jemacht, Kaliningrada Kloppse, während meene Olle sich jepflegt ’n Bierchen einjepfiffen hat und ’n bisschen an’ Auto rumjeschraubt, jemütlich.


      G: Der moderne Mann.


      A: Die machen echt kuhle Musik, oda? Oda ham zumindist ma kuhle Musik jemacht, inne goldinen Achziga.


      G: Die bekannten Köche sind aba nach wie vor Männa, dit musste zujeben.


      A: Und wat is mit Sara Wiena?


      G: Punkt für dir. Sieht aba ooch jut aus, die Olle.


      A: Ick seh ooch jut aus.


      G: Icke ooch.


      A: Wir sehn alle jut aus, Gott.


      G: Danke. Habick jut jemacht, oda?


      A: Haste, Gott. Besondas deine Haare.


      G: Deine aba ooch.


      A: Selbst is der Herr. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wemman jetze Topflappen häkilt, ja? Muss man die denn einklich von rechts nach links häkiln oda von links nach rechts?


      G: Von … rechts nach links.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Eile mit Weile


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, ein frohit neuit Jahr wünschick dir.


      G: Selba. Looft ja schon ’ne Weile.


      A: Ick weeß. Wah nich 2011 dit Jahr, Gott, wo die Erde untajeht?


      G: Wodrin soll die denn untajehn, die schwümmt doch nich?


      A: Ick weeß. Dachte nur, wejen Nostradamus und so.


      G: Gloobst du an den Quatsch?


      A: Nee. Aba man kann ja nie wissen.


      G: Man nich. Icke schon.


      A: Türlich, Gott. Ick dachte ja ooch nur, weilick doch so ville zu aledijen hab, also mir würde dit grade echt nich so in’ Kram passen, wenn die ausjerechnit jetze ’n Abjang macht, weeßte? Woick doch so ville zu tun hab.


      G: Ihr habt doch imma zu tun. Und allit is imma janz wichtich.


      A: Issit ja ooch. Ick hab doch mein’ Sohn vasprochen, Gott, dittick ihn sein Zimma streiche, weil da doch diesa Riesenwassafleck is, anne Decke.


      G: Der, wo den’ üba euch die Spülmaschine ausjeloofen is?


      A: Zweema, jenau, zweema hintananda, an zwee Tagen hintaeinanda is dem da die Spülmaschine ausjeloofen! Da habick ooch jedacht, sag ma merkt der ’t noch?, habick jedacht, ick meine, wenn mir eenma die Spülmaschine auslooft, ja, denn …, aba glei zweema, an zwee Tage hintaeinanda, ick meine, dit merkt man doch!


      G: 2007 wah dit, oda?


      A: 2008, Gott, 2008.


      G: Is jetz aba ooch schon ’n Weilchen her.


      A: Ick hatte viel zu tun, Gott. Ick hab ja schließlich noch andre Sachen zu tun.


      G: Der arme Junge.


      A: Arm?! Der kricht immahin 25 Euro Taschenjeld in’ Monat.

      Ej, da hättick vor Freude Purzilbäume jeschlagen, früas, wennick 25 Euro Taschenjeld jekricht hätte, in’ Monat.


      G: Wie alt is der?


      A: 16.


      G: Und? Hatta schon ’ne Freundin?


      A: Dit weeß ick doch nich, Gott! Meinste, ick hab so ville Zeit, dittick ihn stündlich danach fragen könnte, oppa ’ne Freundin hat? Schön wär ’t, wennick so ville Zeit hätte, aba so ville Zeit habick schlicht und agreifend nich. Ick hab schließlich ooch noch andre Sachen zu tun.


      G: Zimmadecken streichen.


      A: Zun Bleistift. Oda die Türbeschläge an unsre Türen, die wackeln total, dit klappat imma entsetzlich, dit ham damals die Polen, die unsre Wohnung jemacht ham, die ham dit voll schludrich jemacht, damals.


      G: 2001.


      A: 2002, Gott, 2002.


      G: Aba man hat ja ooch noch andre Sachen zu tun.


      A: Du sagstit, Gott, du sagstit.


      G: Na, denn willick dir ma lieba nich weita vonne Abeit abhalten, wa?


      A: Och, ick hab Zeit.


      G: Haste?


      A: Ab und zu muss ’ne Pause drin sein. Man kann ja nich ständich hintanandaweg imma nur abeiten, abeiten, abeiten. Denn kommt ja denn ooch nur Pfusch bei raus. Dit will allit jut übalegt sein, wat man tut. Eile mit Weile. Kiek ma, die Püramiden sind schließlich ooch nich nur an einen Tach jebaut worden.


      G: Nee, da haste recht.


      A: Und die stehn noch heute.


      G: Manche.


      A: Vollkommen richtich, Gott. Und welche stehn noch heute?


      G: Also, die Cheops-Püramide, die Chephren-Püramide, denn die …


      A: Ja, dit meinick aba nich, Gott. Ick meine, dit stehn selbstvaständlich noch die Püramiden, wo se sich die meiste Mühe bei jejeben ham, wo se nich wild drufflos, haste nich jesehn, wie

      die Bekloppten een Stein uffin andan jewuchtit, sondan wo se mit Köppchen vorjejangen sind. Eile mit Weile, mein Prinzip.


      G: Dein Prinzip.


      A: Mein Prinzip, jenau.


      G: Und wann kann dein Sohn jetz damit rechnen, dit seine Zimmadecke jemalat würd?


      A: Na, wennick Zeit hab, natühlich.


      G: Vastehe. 2020 also.


      A: Wieso? Wat is denn 2020?


      G: Na, da haste Zeit.


      A: Echt?


      G: Ja.


      A: Kuhl!


      G: Freuste dir, wa?


      A: Klah. Und meene Freundin erstma. Ej, die würd sich erstma freun, weil, denn kommick villeicht soja noch dazu, ma die Türgriffe bei uns festzuschrauben.


      G: Vorsicht mein Freund, übanimm da nich glei.


      A: Keene Sorge, Gott. Da passick schon uff. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Und wenn die Welt jetz doch vorher untajeht?


      G: Denn haste dir zumindist Mühe jejeben.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die fünfte Jahreszeit


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, jehste zun Fasching diesit Jahr?


      G: Ick jeh diesit Jahr jenauso nich zun Fasching, wie ick ooch die Jahre zuvor nich zun Fasching jejangen bin.


      A: Ick jeh ja diesit Jahr ooch nich zun Fasching, Gott.


      G: Intrissant.


      A: Ja, wa? Und dabei hättick ’ne total lustije Idee jehabt, als wattick hätte jehn könn’.


      G: Als russischit Motorrad?


      A: Als Guttenberg, Gott. Würdick mir schick anziehn, mir Anzug und Brille uffsetzen und schöne Schuhe an, aus Italjen oda von’ Balkan, und denn die Haare elegant nach hinten geln.


      G: Langweilich.


      A: Würdick ja ooch nur zun Fasching machen, Gott. Als Kostüm. Danach würdick mir selbstvaständlich dit Gel wieda rauswaschen, aus de Haare.


      G: Ick meine dit Kostüm!


      A: Komm, bessa als Kaubeu und Indjana issit allemal. Ick musste ja früa ma als Zeitung jehn, Gott.


      G: Hmm.


      A: Warick voll der Idjot in meine Klasse jewesen. Die andan so schön als Kaubeu und Indjana oda als Kaubeufrau oda als Indjanafrau …


      G: Skwoh!


      A: Wat?


      G: Dit heißt „Skwoh“. Eine Indjanafrau heißt „Indjanaskwoh“.


      A: Von mir aus. Hast wohl ma studiert, wa Gott? Biste Doktor für Indjanistik?


      G: Ick bin Gott. Ick brauch keene Titil.


      A: Schlag ein. Ick ooch nich.


      G: Ick hab jesacht, ick brauch keene Titil, ick hab nich jesacht, ick wäre nich inne Lage, diese Titil zu awerben.


      A: Manche hatten ooch einfach nur ’n Hut uff, Gott. Die wahn denn supakuhl. Mit die wollten denn alle Mädchen tanzen, glei. Mit mir dajegen wollte ja keene tanzen.


      G: Weil de ’ne Zeitung wahst.


      A: Ick wah damals außadem der Kleenste, Gott, in unsre Klasse, und der Dünnste.


      G: Der Dümmste?


      A: Der Dünnste.


      G: Und warum sachste denn, ditte der Dümmste wahst?


      A: Ick hab nich jesacht, dittick der Dümmste wah, Gott, ick hab jesacht, dittick der Dünnste wah.


      G: Villeicht wollte ja deine Mutta mit diesen Zeitungskostüm deine Dünnheit kaschieren. Ditte denn nich mehr so dünn aussiehst, als Zeitung.


      A: Meene Mutta wah Kunstlehrerin, Gott.


      G: Ach.


      A: Ja. Wir sollten ooch imma wat bastiln und so ’ne Scherze.


      G: Naja. Aba, immahin, ick meine, villeicht wahste damals nich grade kuhl, doch kiek an, wat aus dir jeworden is, heute.


      A: Willste dir lustich machen, Gott?


      G: Brust raus, Sportsfreund! Rücken gerade, die Augen nach vorne jerichtit, tief Luft holen und denn stolz sein uff dit Areichte!


      A: Du meinst uff die erste Schwümmstufe und die 4 in’ Fachabeitazeugnis?


      G: Immahin haste ’n Auto.


      A: Habick nich.


      G: ’n Jaten haste aba.


      A: Jehabt.


      G: Aba uff deine Kinda, die …


      A: Sind vasetzungsjefährdit, Gott.


      G: Echt?


      A: Leida. Ja. Liegt aba an die Lehra.


      G: Klah. Außadem bedeutit dit noch lange nüscht, wemman ma sitzen bleibt. Kiek ma, Einstein, Lenin, Winnetu, die sind ja alle ma sitzenjeblieben.


      A: Ick weeß. Winnetu soja zweema.


      G: Und trotzdehmd is wat aus ihn jeworden.


      A: Hmm. ’ne Romanfijur.


      G: Bessa als inne Gosse anne Übadosis Kreck zu krepiern.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach, du?


      A: Ja?


      G: Wie wolltist du dir einklich deine Haare nach hinten geln?!


      A: Mit Gel, Gott, mit Gel.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      NC


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, weeßte Gott, dit man in Berlin mittlaweile janich mehr studieren kann?


      G: Wegen den Atheistensenat meinste?


      A: Atheistensenat?


      G: Na Rot-Rot. Die könn doch nich würtschaften, die Ungläubijen. Schulden üba Schulden häufen se an, deine Jenossen, weil se allit für die Homo-Ehe ausjeben nämich und für die Rewolutjon.


      A: Für die Rewolutjon?


      G: Klah. Wat meinste, wat da läuft, in’ Untagrund. Dit janze Jeld vasickat da. Hisbollah, ETA, PKK, UCK, Frauen für den Frieden, wie se alle heißen. Ohne die Kohle von PDS und Konsorten würdit die doch schon längst nich mehr jeben, die Terrorbanden, die.


      A: Also die UCK zumindist is inne Kosowarischen Ahmee drin uffjejangen, Gott.


      G: Denkste, Sportsfreund, denkste! In Wahrheit feian die in Berlin fröhliche Urständ. Leben in Saus und Braus, schmuggeln Zijaretten und horten für ihre schamlose Rewolutjon Berge von Waffen, und dit von unsre Steuajelda, nur weil die Kommunisten nich mit Jeld umjehn können, so siehts doch aus!


      A: Ick denke, du zahlst übahaupt keene Steuan.


      G: Selbstvaständlich zahlick keene Steuan. Wäre ja ooch noch schöna. Ick bezahl doch die Vabrecha nich noch dafür, dit se sämtliche Kürchen inne Luft sprengen.


      A: Nur, weil de von „unsre“ Steuajelda jesprochen hast.


      G: Habick nich.


      A: Haste wohl. Aba ejal, weil …


      G: Habick übahaupt nich! Du bist schon jenauso wie die! Du lässt einen nich ausreden, du drehst einen dit Wort in’ Halse rum, und denn tuste imma so, als wenn dein Jegenüba bisschen beschränkt wär inne Bürne, nur weil er noch Wertvorstellungen hat, weil ihn die Zukunft seina Menschheit noch an’ Herzen liecht, weil er noch als krank empfindit, wat krank is, nämich sich sinnlos mit Drogen zuzuknalln, bis zun Stehkragen, und laut Obszönitäten fluchend wehrlose Großmütta zu vajewaltijen, dit is doch krank, Mann, siehst du dit denn janich?!


      A: Ick hab niemals …


      G: Und denn ooch noch allit abstreiten, dit hamma ja erstma jerne. „Wir ham doch von nüscht jewusst. Alse meene jüdischen Nachbahn abholten, wahn wa grad in’ Urlaub, als die Kürchen brannten, musstick Wäsche außin Kella holn, und alsick bein Teufil untaschrieb, wusstick janich, dittit der Teufil wah, übahaupt.“


      A: Meene jüdischen Nachbahn wurden nich abjeholt, Gott.


      G: Nee. Aba wennse abjeholt worden wären, denn wär dit original deine Ausrede jewesen, dafür, ditte wegjekiekt hättist. Weila nämich keene Werte mehr habt, ihr ach so Uffjeklärten.


      A: Selbstvaständlich habick Werte, Gott.


      G: Ach ja? Bitte? Ick höre.


      A: Dürfste aba nich weitasagen, vasprichste?


      G: Zumindist uff meen Wort is noch Valass.


      A: Ick hab allit ins Koppkissen jenäht, damals. Wejen die Finanzkrise, Gott. Meen jesamtit Vamögen. Dürften so um die zweehundat Glocken jewesen sein.


      G: Und dit findste lustich, ja?


      A: Is nich ville, ick weeß. Vor allin, wenn wa noch ’ne Inflatjon kriejen.


      G: Sodom und Gumera! Ick jeh hier ans Einjemachte, vastehste, ick vasuch den rettenden Anka zu lüften, mit dema euch ewentuell noch an’ eigenen Schwanz aus de stinkenden Brühe ziehn könntit, und der feine Herr Salongkommunist, wat fällt den feinen Herrn Salongkommunisten dazu ein?! Er scherzt! Er macht Scherze! Billje, nivolose Scherze, uff Kosten der jesamten Menschheit. Dit is arm, mein Freund. Janz arm is dit.


      A: Die müssen alle einen Numerus Klausus afüllen, Gott.


      G: Wat?


      A: Die Studenten. In Berlin. Man dürf nich mehr studieren, wemman den Numerus Klausus nich afüllt. In Berlin.


      G: Und wat heißt dit?


      A: Keene Ahnung. Hat mir ’ne Schülerin neulich azählt, dit man in Berlin, in’ Prinzip, nur noch studieren kann, wemman den Numerus Klausus afüllt. Und dit sie deswejen keene Chongs hat, in Berlin.


      G: Und von ihr schließte uff alle.


      A: Ick kenn die, Gott. Dit is die mit Abstand beste Schülerin vonne janzen Welt. Die kann soja ’n bisschen Spanisch. Ej, wenn die eenen, wat ooch imma der beinhaltet, Numerus Klausus nich schafft, ja, ej denn schafft den ooch keen andirit Mädchen uff diesen Planeten. Und Jungs schon ma glei janich, weil die ja nich mehr jefördat werden, die Jungs.


      G: Von rot-roten Senat.


      A: Alljemein, Gott. Wir leben in eine jungsfeindliche Jesellschaft.


      G: Du hast ’n Knall.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wennick jetze tatsächlich bein Teufil untaschreiben würde, ja, nur ma anjenommen, biste denn einklich nich mehr mein Freund?


      G: Falls de uff Feeßbuck anspielst, da binnick längst wieda raus.


      Zwiegespräche mit Gott – heute:


      Es ist doch nur einmal im Jahr


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, neulich wah doch Frauentach, Gott.


      G: 7. Oktoba?


      A: 8. März. Binnick ma zuhause jeblieben fein. Is meene Olle schön ausjejangen. Hattse sich jepflegt die Kante jejeben, mit ihre Brigadeweibas.


      G: Deine Frau abeitit?


      A: Hmm.


      G: Uffin Bau?


      A: Nee, die is Chefin von SAP, Gott. Brigadeweibas sacht se nur imma wejen die alten Zeiten und so.


      G: Die Juten.


      A: Naja, sie wah ja damals in’ Knast.


      G: In Rummilsburg? Inne Roten Hölle?


      A: Nee, in Bautzen.


      G: Furchtbah.


      A: Ja. Sacht se ooch imma. Obwohl der Zusammenhalt ja bessa jewesen wah als heute, sacht se imma.


      G: Ja, dit sacht man imma so.


      A: Man hat sich jeholfen, wo man nur konnte.


      G: Ja. Wenn eine unbarmherzije Untadrückungsmaschinerie einen brutal vafolgt und ins Jefängnis sperrt, obwohl man nüscht weita jetan hat, als sich zu seina Religjon, zu seinen freien und friedlichen Glauben an mir zu bekennen, denn schweißt dit schon zusammen, dit is klah.


      A: Meene Freundin is nich religjös, Gott.


      G: Wat is denn passiert?


      A: Nüscht.


      G: Wie … nüscht?


      A: Nüscht, wie … nüscht.


      G: Aba warum isse denn von’ Glauben abjefalln, um Himmils Willen?!


      A: Sie is nich von Glauben abjefalln, Gott. Sie wah nie religjös.


      G: Aba warum, um Himmils Willen, isse denn dann einjesperrt worden, von die Nazikommunisten?!


      A: Weil se Westfernsehn jekiekt hat. Quatsch Gott, sie wah nie einjesperrt jewesen, sie hat da jeabeitet …


      G: Sodom und Gumera!


      A: Nich wat du denkst, Gott. Inne Kantine. Sie hat da jekocht, inne Kantine, als Hilfsköchin, weil se als jelernte Mikroelektronikerin mit Abitur keene Uffstiegsschongsen jehabt hat, inne DDR. Da hätte se schon inne Patei sein müssen, um da vorwärtszukommen.


      G: Ach so.


      A: Ja. Und weil dit allit so deprimierend wah, sind se ehmd abends noch umme Häusa jezogen. Ma zu die und ma zu die und natühlich „Hoch die Tassen“, klah. Und eenma in’ Jahr, da treffen se sich heute noch. Imma an’ 8. März. Ziehn se grölend durch de Straßen, vaprügiln Männa und schmeißen die inne Spree.


      G: Und dit findste jut?


      A: Is ja nur eenma in’ Jahr.


      G: Aba, ick meine, März. Da issit doch häufich noch kalt draußen. Da kamman sich ja sonstewat wegholn, inne Spree.


      A: Is doch nur eenma in’ Jahr, Gott. Und außadem weeß doch jeda Mann janz jenau, uff watta sich einlässt, wenna an’ 8. März uffe Straße jeht, in’ Dunkiln. Also wenn ick da zun Beispiel, an

      8. März ja, wennick da würkich nochma raus müsste, weilick zun Beispiel Zijaretten vajessen hab zu klaun, denn würdick mir selbstvaständlich doch meen Niopren-Anzuch übaziehn. Denn wärick vorbereitit. Denn solln se ruhich kommen, die Mädils. Denn könntick soja mitlachen, bei die ihre Scherze.


      G: Villeicht wah dit ja ooch die falsche Rippe jewesen.


      A: Wat meinste?


      G: Oda die wah übalagat.


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Wat fasilst du da in deinen nich vorhandinen Baht?


      G: Interna. Uninteressante Interna. Und wat heißt übahaupt „nich vorhandena Baht“?! Du siehst nur, was du sehen willst. Merk dir dit!


      A: Denn würdiste aba janz andas aussehn, Gott. Vor allin obenrum.


      G: Matscho!


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss Matscho. Ach …, Matscho?


      A: Ja, Gott.


      G: Wat machste einklich an’ Männatach diesit Jahr?


      A: Ick werde wahscheinlich vasuchen zu weinen, Gott, wahscheinlich werdick einfach ma vasuchen zu weinen.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die dritte Chance


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na. Landuff, landab nur een Thema, Gott.


      G: Der Kürchentach?


      A: Atom.


      G: Haste dir etwa ooch schon ’n Geigazähla jeholt?


      A: Wahn ausvakooft, Gott. Bei uns inne Kaufhalle zumindist.


      G: Wartte ma, ick müsst noch eenen haben. Is zwah ’n älterit Modell, aba nachjerüstit. Habick ’72 ’n neuen Motor einbaun lassen.


      A: Zweitakt oda Viertakt?


      G: Keene Ahnung. Schon lange nich mehr benutzt. Von Tschibo damals, Sondaanjebot.


      A: Außin Westen?


      G: In Osten produziert, in Westen vakooft, schätzick. So wie allit damals. Haste etwa Angst, ditte vonne Strahlenkrankheit anjesteckt würst?


      A: Nee. Ick find dit Jeräusch bloß so schön, Gott. Dit Knattan. Dit beruhicht unjemein. Dit is ähnlich wie ’n warma Sommaregen, der uffin Asbestdach trommilt. Da kannick vadammt jut bei wegdämman, bei den Jeräusch.


      G: Zühnisch.


      A: Findste?


      G: Ick hab euch mindistens schon tausendma jesacht, dit ihr endlich damit uffhörn sollt, Atome zu spalten. Dit macht man einfach nich! Ick hab nich umsonst die Welt so einjerichtit wie se is. Wat meinste, wat du dazu sagen würdist, wenn da plötzlich so’n Riese von hinten käme und dir mittin Hackebeil einfach spaltit, inne Mitte durch, ohne vorher zu fragen. Da würdiste ja wahscheinlich ooch nich grade vor Freude inne Luft hüppen.


      A: Nee. Könntick ja denn nich mehr.


      G: Und naseweis wärste die längste Zeit jewesen.


      A: Warum sollte ein Riese mir spalten wolln, Gott? Damit wär ja noch lange nich sein Enagieproblem jelöst.


      G: Eua Enagieproblem is ooch nich jelöst.


      A: Stümmt. Aba ’ne Brücke is jebaut.


      G: ’ne Brücke ins Nürgendwo oda ’ne Brücke in den sicheren Tod?


      A: Kannick dir nich beantworten, Gott. Habick nich studiert.


      G: Pass ma uff, ja, wenn dein Nachbah jetze die janze Zeit außin Fensta kacken würde, in euan Vorgarten rin, weil, sagen wa ma, dit Klo noch nich afunden wurde und er denn aba uff vaständliche Beschwerden hin reagierte mit: „Dit machen meine Enkil weg, ürgendwann“, denn wärste ja bestümmt ooch nich grade amüsiert.


      A: Noch dazu, wenn der Magen-Darm-Trakt meines Nachbahn drohte zu explodieren, sollten die Chinesen einen Zeibaangriff starten oda urplötzlich eine 14 Meta hohe Tsunamiwelle vonne Ostsee aus üba uns schwappt.


      G: Ebend!


      A: Schlechtit Beispiel, Gott.


      G: Bessa als 100.000 Jahre strahlenda Müll, Sportsfreund, der allit Erbgut mutiert und so vaändat, wie ick dit janich haben will.


      A: Drei taube Oogen.


      G: Fünf blinde Ohrn.


      A: Ick find ja eha merkwürdich, Gott, dit ausjerechnit jetze noch diwerse Staaten damit beginnen, Atomkraftwerke zu baun, obwohl doch längst feststeht, dit selbst die Uran-Reserwen in zirka fuffzich Jahren zur Neige jehn.


      G: Nachdenken is nich eure Stärke.


      A: Und an vordasta Front, übrijens, zwee der religjösisten Lända diesa Erde übahaupt, Gott, Iran und Polen.


      G: Wassa uff deine Mühlen, wa? Und wat is mit Nordkorea, Ungläubiga, und mit Schiena und mitte Sowjetunjon?


      A: Die jibs nich mehr. Die Sowjetunjon zumindist.


      G: Wegjestrahlt?


      A: Wahscheinlich. Sicha, weil deren Atomkraftwerke nich jesegnit worden sind, von einen Priestaguru, einen halbseidenen.


      G: Die Hand solle vadorren denjenigen, die …!


      A: Sachte, Gott, sachte. Vasündige dir nich. Jeda vadient seine zweete Schongs.


      G: Aba nich seine Dritte!


      A: Och komm, seine Dritte ooch.


      G: Wattin los? Bist doch sonst nich so’n Vazeiha. Schwul jeworden?


      A: Is Frühling, Gott. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja, Gott?


      G: Tatsache schwul jeworden?


      A: Wer weeß, Gott, wer weeß dit schon.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die Unendlichkeit


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, grade is die Opansängerin außin Vierten an mir vorbeijerannt.


      G: Würd se ’t wohl eilich jehabt ham.


      A: Is ’n janz schöna Brumma, wa?


      G: Stümme braucht Wolumen.


      A: Sicha, aba in so’n engen Treppenhaus, da is dit manchma janz schön hindalich, dit Wolumen.


      G: Lebst ja noch.


      A: Wollt mir ooch nich beklagen, Gott. Draußen scheint die Sonne schön, die Vögilchen singen, und allübaall sieht man knutschende Pärchen …


      G: Jibt ooch Geginden uff diesa Welt, wo dit grade nich so is.


      A: Ick weeß. In Südafrika wahscheinlich und in Australjen und in Chile.


      G: Ick dachte eha an Japan.


      A: Stümmt. Da knutschen se ja ooch nich, weil se dit ja eklich finden, dit Knutschen, die Japana.


      G: Ick mein dit aus einen andiren Grund.


      A: Japan astreckt sich aba von janz in Norden nach janz in Süden, Gott.


      G: Ach nee. Und ick dachte imma, Japan würde sich von janz in’ Westen nach janz in’ Osten astrecken.


      A: Haste falsch jedacht, weil dit nämich viel mehr Längengrade hat, dit Japan.


      G: Breitengrade.


      A: Längengrade, Gott.


      G: Und ick sag dir, Japan hat sehr viel mehr Längengrade.


      A: Habick doch jesacht, grade.


      G: Nee ick.


      A: Janich.


      G: Moment, hattick jetz Längengrade jesacht?


      A: Jenau wie ick, ja.


      G: Japan hat aba sehr viel mehr Breitengrade.


      A: Du widasprichst dir, Allmächtija.


      G: Ick hab mir vasprochen, Sportsfreund. Dit kann passiern!


      A: Is jetz Breitengrade einklich dit, wat von oben nach unten jeht?


      G: Oben und unten is relatiw bei ’ne Kugil, die sich dreht, in einen unendlichen All.


      A: Du jibstit zun ersten Ma zu, Gott?


      G: Wat jebick zu?


      A: Na, dit dit All unendlich is?


      G: Dit jebick doch nich zun ersten Ma zu. Ej, wat meinste, wie oftick dit schon zujejeben hab, dit dit All unendlich is. Ej, dit habick schon in’ 17. Jahhundat zujejeben, zu, hier … Freund Blase.


      A: Zu wen?


      G: Freund Blase.


      A: Haste seinen Namen vajessen?


      G: Nee. Der hieß so. Freund mit Vornamen, Blase mit Hintanamen. Wah so eena wie du, bloß ehmd außin 17. Jahhundat.


      A: Wenn, denn issa zumindist nich inne Weltjeschichte einjejangen, Gott.


      G: Meinste, du jehst inne Weltjeschichte ein?


      A: Wer weeß, wat noch kommt?


      G: Icke. Aba ick will dir den Enthusjasmus nich nehmen. Uff jeden Fall habick dit schon mindistens tausendma jesacht, dit dit Weltall unendlich is. Zu Freund Blase habick dit jesacht, denn hier ooch zu Olle Ihmtschak, kurz nach die Jeburt von meinen Sohn und so weita, und so weita. Den Ersten, denick dit jesacht hab, übahaupt, inne Jeschichte von euch, dit wah …


      A: Kennste nich.


      G: Wat?


      A: Na, Kennste Nich aus Kleen-Siehstenich. Den haste dit doch bestümmt als Erstit jesacht.


      G: Mit dir kamman sich ja übahaupt nich vanünftich untahalten.


      A: Tschuldigung. Azähl ma, Gott.


      G: Wat denn?


      A: Na, mit die Unendlichkeit.


      G: Wat sollick denn da azähln?


      A: Na, würde mir intrissiern, wie du die so aklärst.


      G: Wat sollick denn da aklärn?


      A: Na, die Unendlichkeit.


      G: Die is unendlich.


      A: Ja, aba wat heißt dit?


      G: Dit sie unendlich is? Na, dit sie keen Ende hat.


      A: Aba …


      G: Nüscht aba! Da is keen Ende. Aus!


      A: Aba wenn du dit allit jeschaffen hast, ja Gott, denn müsstist doch wenichstens du an eine Grenze kommen können.


      G: Gloobste dadran?


      A: Nee.


      G: Denn kannste dit ooch nich vastehn.


      A: Na prima!


      G: So siehts aus.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach, du?


      A: Ja, Gott?


      G: Nich ditte dir grämen tust, Olle Ihmtschak und Freund Blase damals ham ooch nich andas reagiert als wie du heute.


      A: Und der Erste?


      G: Ach der. Der konnte ja noch nich ma’s sprechen.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Der ewige Frühling


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, sag ma, kann dit sein, dit dit hier janz schön stinkt?


      G: Habs Fensta noch nich uffjemacht, heute.


      A: Denn würds aba ma Zeit. Wie in’ Pumakäfich, Gott, als ob de inne Pubatät wärst.


      G: Ick mag dit manchma.


      A: Also ick mags ja lieba, wennit schön früsch is. Frühlingsfrüsch, weeßte? Damit man ma aus de Puschen kommt, vanünftich, damit man ma wat schafft. Schön an’ jeöffniten Fensta drei Armbeuge, kräftich durchatmen, und denn kamman frohjemut wat in Angriff nehm’. Zun Abeitsamt jehn zun Beispiel.


      G: Zun Abeitsamt.


      A: Klah! Man dürf nie uffjeben, Gott. Ooch wenn de fuffzich

      bist, ooch wenn de sechzich bist, selbst wenn de ’n appen Ahm hast, imma an’ Ball bleiben, manchma findit selbst ’n blindit Huhn noch ’n Korn.


      G: Hmm. Manchma ooch ‘n Doppilkorn.


      A: Mach nich den Mürrischen, Gott. Willste dir uffhäng’, oda wat? Willste außin Fensta spring’? Denn würdick aba nich von hier spring’, hörste, denn würdick liebas außin Vierten spring’, außin Fensta von die Opansängirin, sonst übalebste dit nachher noch und ärgast dir zu Tode.


      G: Warum grinst ’n die janze Zeit so?


      A: Ick kenn’ dit, Gott. Ick hab doch ooch manchma Depressjonen, in’ Frühling. Die Natur awacht. Blümchen sprießen außin Boden, Leute ziehn sich quietschbunte Sachen an und lächiln wie ’t Blöde. Vögel ficken, Hunde vögeln, apropo, haste einklich jehört, Gott, dit die Wildschweine sich mittlaweile rund umme Uhr vamehrn?


      G: Selbstvaständlich. Stand ja inne BILD-Zeitung. Die werfen bis zu fünfma an’ Tach.


      A: Ick meinte dit janze Jahr üba. Manchma kriegen soja schon die Früschlinge Kinda. Berlin gildit übrigins als die Hauptstadt der Wildschweine schlechthin, wusstiste dit, Gott?


      G: Wusstist du, dit die Banane krumm is?


      A: Ick find dit ja ziemich intrissant, Gott, wie sich die Natur die Städte zurückaobat. Wildschweine, Fükse, Kaninchin, bald ooch wieda Wölfe …


      G: Tiga, Delfine und Einhörna haste vajessen.


      A: Stümmt echt mit die Wölfe, Gott. In Bukarest sind se schon. Da spaziern se an’ hellichten Tage seelenruhich durch de Straßen. Bloß weil die niemand sieht, denkt man, dit se nich da sind.


      G: Ditselbe Prinzip wie bei die Einhörna in Berlin. Die sieht ooch keena, darum denkt man jenauso, dit se nich da sind.


      A: Einhörna sind Fabilwesen, Allmächtija.


      G: Siehste, du denkst dit ooch.


      A: Wölfe hat man in Bukarest aba mit Infrarotkameras jefülmt.


      G: Und die Amis sind uffin Mond rumjehopst.


      A: Ja! Und?


      G: Du gloobst echt allit.


      A: Willst ja bloß, dittick jenauso schlechte Laune krieje wie du. Aba da lassick mir nich von anstecken, hörste, ick mach einfach drei Armbeuge schön und schon …


      G: Sieht voll scheiße aus.


      A: Darum jehts nich. Man muss wat tun jegen depressiwe Zustände. Sei jefällichst deines eigenen Herrn! Zack und zack und zack und imma hübsch lächiln. Manchma muss man die jute Laune einfach azwingen.


      G: Zitierste Adolf Hitla?


      A: Und vor allin dürf man sich nich prowozieren lassen. Man is selba vaantwortlich für seine Stümmung. Ejal, ob Frühling, Somma, Herbst oda Winta.


      G: Jibt keen schlechtit Wetta, bloß unpassinde Kleidung, wa? Wie in’ Russlandfeldzug von eure Bundiswehr.


      A: Ick lass ma nich prowoziern, ick lass ma nich prowoziern, ick lass ma nich prowoziern!


      G: Bei Zeintolotschie hättistit wahscheinlich schon zun Administrator jebracht.


      A: Is da noch ’ne Stelle frei?


      G: Frag nach, morgen, bein Amt.


      A: Machick, Gott. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Wenn de dit Fensta uffjemacht hast, ja, denn wechsil doch ma deine Klamotten.


      G: Hmm. Und du mach weita schön Armbeuge. Aba pass uff, ja, wenn de zu dolle lächilst, denn bleibt dit so. Denn hört dit nie mehr uff. Nie mehr!


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Nachrüstung


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Kommt dir dit einklich ooch manchma so vor, als wenn de dit allit schonma alebt hättist?


      G: Dit du mir mit „Na Gott“ begrüßt?


      A: Hmm.


      G: Dit kommt mir Tatsache so vor. Wobeiick mir ziemich sicha bin, dit sich da Jefühl und Realität äußast nahe kommen.


      A: Bist ein juta Beobachta, Gott.


      G: Willste mir heiraten?


      A: Würdiste ja sagen?


      G: Damit du mir demütijen kannst?


      A: Es jibt so viel Hass uff diesa Welt, Gott.


      G: Wem sachste dit.


      A: Dir, Gott.


      G: Wolltick übrijens janich. Wah ursprünglich janich vorjesehen jewesen. Ick hatte dit Jefühlspaket ja längst jeschnürt jehabt, damals. Dit wah ja allit in Sack und Tüten, bereits. Neun Hauptjefühle hattick euch einjepackt. Liebe, Angst, Frohsinn, Neid, Mitleid, Ehrgeiz, Trauer, Langeweile und Züng. Keene Spur von Hass wah da.


      A: Züng? Wat is denn Züng?


      G: Jibs nich mehr. Übaflüssijet Jefühl. Habick glei wieda rausjenommen, außen Paket.


      A: Und den Hass dafür rinjetan.


      G: Nee. Dafür nich. Für Züng habick Treue einjewechselt, inne 24. Minute.


      A: Intrissant. Aba mehr noch würde mir intrissieren, Gott, wat is denn Züng für’n Jefühl?


      G: Züng? Tja. Jute Frage. Womit kamman Züng vagleichen? Also, dit is ja ehmd dit Problem, dit man ein Jefühl, wattit nich mehr jibt, also, schlecht beschreiben kann. Jut. Ick vasuch dit ma trotzdehmd. Also, Züng, ja, Züng wah ein Jefühl, als wenn … na sagen wa ma, als wenn de ’n Stein bist, ’n schwarza Stein, ja, in einen weißen Bach, und dit macht dir aba janüscht aus.


      A: Sowat wie Gleichgültichkeit.


      G: Nee. Andas. Janz andas.


      A: Sowat wie Gleichmütichkeit?


      G: Vollkommen andas, eha dit Jegenteil davon.


      A: Dit Jegenteil von Gleichmütichkeit? Rage? Zorn?


      G: Nee, davon erst recht dit Jegenteil.


      A: Erst recht dit Jegenteil vom Jegenteil. Hmm. Meinste villeicht Jelassenheit?


      G: Nee.


      A: Also, dit hätt’ mir ooch sehr jewundat, Gott. Weil, Jelassenheit, ja, Jelassenheit find ick nämich eens der wichtichsten Jefühle übahaupt. Wennick zun Beispiel zu Hause, ja, aba ooch sonst, wennick da nich imma so jelassen wär, also denn wär wahscheinlich schon wesentlich mehr als nur een Tella kaputtjejangen.


      G: Zündist du einklich ooch imma die janzen Autos an?


      A: Du meinst, weilick so jelassen bin?


      G: Na, musste mir ja nich sagen. Wenn de mir nich vatraust.


      A: Dit hattiste übrijens in deinen Paket ooch nich mit drin, Gott. Vatrauen.


      G: Vatrauen is die kleene Schwesta der Liebe.


      A: Und nett die kleene Schwesta von scheiße.


      G: Wat fasilste?


      A: Sagt imma ’n Kolleje von mir.


      G: Den Hass habick übrijens bloß deswejen mit ins Programm jenommen, weilick dachte, dit die Anzahl der Jefühle mindistens zweistellich sein müsse.


      A: Ach.


      G: Stümmt janich. Ick hatte die blöde Idee, dittit denn mit euch intrissanta sei.


      A: Und?


      G: Na, intrissant is ja erstma wertneutral.


      A: Vor allen, wemman keene Vagleichsmöglichkeiten hat, wa?


      G: Die zu besorjen wäre dit jeringste Problem jewesen.


      A: Und wat is dit größte Problem?


      G: Ick dachte imma, die Liebe würde triumphieren.


      A: Tut se doch ooch, Gott.


      G: Meinste?


      A: Klah.


      G: Und dit sagste nich nur so jetz, um mir zu beruhijen?


      A: I wo. Gott, kann dit sein, dit du grade zweifilst?


      G: Ick zweifil doch nich.


      A: Prima. Denn habick mir bloß jetäuscht. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja?


      G: Wer Autos anzündit, nimmt übrijens in Kauf, dit dabei, unvorherjesehenerweise, jemand valetzt werden könnte.


      A: Ick weeß, Gott. Wer Auto fährt, nimmt dit übrijens ooch in Kauf.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Tradition ohne Diskriminierung


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, weeßte wat, Gott, die Steinezasäga, die sind janema so.


      G: Welche Steinezasäga?


      A: Ick mein die Steinezasäga, die imma die Steine zasägen.


      G: Wo zasägen die Steine?!


      A: Wo? In unsre Straße selbstvaständlich.


      G: Die zasägen Steine in eure Straße? Lass ma raten: Kunst?


      A: Quatsch. Die Zeiten sind vorbei, Gott. Endgültich. Kunst, dit wah einmal. Die machen die Bürgasteige neu, die Steinezasäga, neue Bürgasteige, wie früa.


      G: Neu wie früa?


      A: Richtich, Gott. Wir kriejen historische Trottoahs in unsre Straße. Is dit nich schön?


      G: Dürfta denn ooch wieda in’ Rinnstein scheißen?


      A: Bloß weilit so aussieht, heißtit noch lange nich, dit man sich ooch wieda benehmen dürf wie Anno Köfte. Da mussick dir enttäuschen, Gott.


      G: Und warum machen se dit denn?


      A: Weil dit die Turisten mögen. Die finden dit schick, wennit schön alt würkt. Denn komm se alle anschawenzelt und sagen „Ah“ und sagen „Oh“, und zwüschen den janzen „Ah“- und „Oh“-Sagen jeben se Jeld aus wie ’t Blöde.


      G: Ah.


      A: Du sagstit, Gott. Wir wern ein Streichilzoo mit „Anfassen vaboten“. Villeicht müssen wa uns demnächst soja wieda kleiden wie der Alte Fritz und Waren aus de Urzeit feilbieten. Könnte mir vorstelln, dit jibt bald ’ne Ufflage, dit jedit Haus in unsre Straße ’n Leiakastenmann zu stelln hat.


      G: Oda ’ne Leiakastenfrau.


      A: Jenau. Vagangenheit, wie sie hätte sein sollen, Traditjon ohne Diskriminierung, wir räumen die Jeschichte uff.


      G: Historije leit.


      A: Ein Jestan für die Welt von Morgen.


      G: Und bei Nebenwürkungen fragen Sie bitte Ihren Ahzt oda Apotheka.


      A: Wir ham vor unsan Haus Beete anjelegt, Gott. Da müssen jetz die janzen von uns pasönlich jesäten Pflanzen wieda raus.


      G: Kannick mir vorstelln. Haschisch wah eben nich grade sehr vabreitit in Zille sein Milljöh, wa?


      A: Unsinn. Die Tante von Tiefbauamt hätte niemals ’ne Hanfpflanze vonne Kohlrabipflanze untascheiden können. Nee, Gott, der Grund is, dit die Beete nur noch 40 Zentimeta breit sein dürfen, vonne Hauswand an jerechnit, abzüglich fünf Zentimeta für ’ne steinane Begrenzung.


      G: Muss allit seine Ordnung ham.


      A: Ej, mir lagit echt uffe Zunge, Gott, die Olle zu fragen, wie tief ick während ihra intirissanten Ausführungen mit meenen Finga inne Nase bohren dürf.


      G: Haste aba nich jemacht, oda?


      A: Nee.


      G: Weil de ’ne jute Kindastube hast, nämich.


      A: Weilick feije bin, Gott. Weilick Schiss hatte, dit se uns denn noch mehr Ufflagen macht.


      G: Besitz is schon ’ne jewaltije Bürde, oda?


      A: Ick bin Mieta, Gott.


      G: Komm, ihr habt eua Haus doch ooch jekooft.


      A: Ick bin Mieta.


      G: Ooch, wenndit nich jerne hörst, aba du bist ein Teil diesa „Neuen Mitte“.


      A: Ick bin Abeita, jewesen zumindist.


      G: Vastehe, Gegenwaht, wie sie sein sollte.


      A: Uff alle Fälle gloobick, dit man mit die Steinezasäga redin kann, Gott.


      G: Bessa als mit mir?


      A: Bessa als wie mit die Tante von Tiefbauamt. Die sprechen nämich unsre Sprache. Neulich wollt der Eene von die uff sein Chemoklokontähna und da wah der aba besetzt und da hat der den, der da drinne saß, anjeschnauzt mit die Worte: „Sag ma wohnst du uff Tolette, oda wat?!“ Jefällt mir ürgendwie. Ick gloob, wennick die Kollejen ’n Kasten Bier rübawachsen lasse, denn könn 40 Zentimeta üba Nacht aussehn wie 80 Zentimeta, hex, hex.


      G: Meinste, die Tante kontrolliert dit nich?


      A: Meinste, die hacken den janzen Bürgasteig denn nochma uff? Ihren hübschen historischen Trottoah? Für 70 Mülljonen Euro?


      G: Du scheinst dir deina Sache uff alle Fälle sicha zu sein.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja?


      G: Und wenn se nun jakeen Bier trinken?


      A: Die trinken Bier, Gott, die trinken Bier.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Bücher


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Sag ma Gott, sag ma, wat hältst du einklich von die Klimaskeptika?


      G: Von die Bänd, meinste?


      A: Nee. Ick mein’ die, die übaall behaupten, dit sich dit Klima janich awärmen tut. Oda dit sich dit villeicht schon awärmen tut, aba dit nich wir, also wir Menschen jetze, schuld dran sind.


      G: Sondan? Wer sonst sollte schuld sein? Icke villeicht?! Also so viel kannick ma glei sagen, ja, also ick übanehme keenalei Vaantwortung für den Mist. Wenn ihr meint, ihr müsstit rund um die Uhr euch von billja Jesichtswurst anährn und mit Motorschia um die Welt kruhsen, denn is dit eua Bier, denn seht aba jefällichst ooch zu, ditta mit die Folgen klahkommt.


      A: Andire müssen ja ooch mit die Folgen klahkomm’, Gott.


      G: Selbstvaständlich, nich alle fahn Motorschia, du bist da die rühmliche Ausnahme, ick weeß, aba hättst die Idjoten ja ruhich ooch ma ’n pah Schläge uffin Hintakopp jeben könn’, die ahöhn bekanntlich dit Denkvamögen.


      A: Habick.


      G: Haste?


      A: Ja. Aba wahscheinlich die Falschen.


      G: Siehste, biste also ooch schuld.


      A: Ick mein mit andire aba nich mir, Gott. Jibt ja noch mehr Wesen uff diesen Planeten, Amöben zun Beispiel, Kellaassiln oda Eisbärn. Die ham ja mit den Scheiß, den wir vazapfen, wenich bis ma glei janüscht zu tun.


      G: Die jildit deswejen ooch mein sämtlichit Mitjefühl.


      A: Davon könnse sich aba nüscht koofen, Gott.


      G: Man muss nich imma wat koofen.


      A: Man benöticht aba Grundlagen zun Leben.


      G: … übaredit. Ick übaleg mir wat.


      A: Bauste ’ne Arche, Gott?


      G: Zu ville schlechte Fülme jekiekt, oda wat?


      A: Dachte nur, weil dit doch inne Bibel so steht.


      G: Komm, du hast die Bibel doch janich jelesen.


      A: Aba ’t steht da, stümmts?


      G: Wat einst jeschrieben, muss nich imma eins zu eins ooch dem entsprechen, wat einst passiert.


      A: Ick weeß. Sagen die Priesta ja ooch imma. Hier mit „Die Frau sei des Mannes Untatan“ oda „Schneid allen die Eia ab, die andas aussehn wie du“ oda wat weeß icke, dit wah ja allit ma janz andas jemeint wohl, damals, oda falsch übasetzt oda nachträglich noch rinjekritzilt, von jemand, der zufällich des Weges kam, von einen Wandara oda so.


      G: „Schneid allen die Eia ab“?


      A: Krass, oda?


      G: In welchen Vers soll’n dit stehn?


      A: Vers zwölf? Kapitel achzich?


      G: Kapitel achzich?!


      A: Mann, ick hab dit doch nich jelesen, Gott. Aba da jibs wohl Stellen, die man heute andas beurteilt, also, die Priesta jedenfalls beurteiln die andas. Jibt ja bei die Ewangelen soja welche, die wolln ’ne Frau als Papst.


      G: Frau Kässmann.


      A: Hmm. Oda Sahra Wagenknecht. Warum hat einklich diesa Eene damals seinen Mantil zaschnitten, Gott? Ick mein, dit is doch voll dämlich. ’n halba Mantil nützt ja nu jakeen’ wat. Da kannste ja glei ’n Kind zun Kindajeburtstach ’n halben Luftballong schenken, een Luftballong für zwee Kinda, so schön zaschnippilt, denn heuln se wenichstens jemeinsam.


      G: Mann, dit issen Sümbol.


      A: Wat findste einklich glaubwürdija, Gott, Thora, Altit Testament, Neuit Testament oda den Koran?


      G: Den Koran, selbstvaständlich.


      A: Würkich?


      G: Haste ’ne andre Antwort awartit? Mann, meinste ick will, dit morgen bei mir ’ne Schlange von Tüpen ansteht, die alle mit ’n Päckchen zu mir wolln, wat se an ihre Gürtil befesticht ham? Du weeßt, wie sehr ick Explosjonen hasse. Die sind imma so laut.


      A: Und Dreck machen se.


      G: In’ Ernst, sind Bücha. Bücha von euch jeschrieben. Und Bücha sind, wie Bücha nu ma sind. Ma lustich, ma spannend, ma gruslich, ma langweilich.


      A: Bei manchen kamman ooch wat lernen, Gott.


      G: Man kann imma wat lernen.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Würd’s denn nu einklich wärma?


      G: Morgen nich, gloobick.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Das Defizit


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, neulich hättick ja fast für diplomatische Vawicklungen jesorgt.


      G: Du wahst dit?


      A: Wat wah ick?


      G: Du hast den US-Botschafta seine Frau ausjespannt?


      A: Der US-Botschafta is ’ne Frau, Gott. Nee, mich ham uffin Fernbahnsteig an’ Alex ’n pah Spanjer anjesprochen, uff Spanisch.


      G: Eijeijei.


      A: Also erst uff Spanisch, denn uff Englisch.


      G: Ach, du grüne Neune!


      A: Ja, wa? Dabei binnick ja einklich talentiert, wat Fremdsprachen betrifft.


      G: Unbedingt.


      A: Ham mir sämtliche Fremdsprachenlehra an unsere Schule damals vasichat, imma wieda, Gott. Ein Rohdiamant sei ick, wat Aussprache anjehe, bei mir höre man fast jakeen Akzent.


      G: Nich die Bohne, nich die Bohne.


      A: Ick wah Meista in’ R-Rollen, damals. Wat heißt wah, hör ma Gott: „R-r-r-r-r-r-r-r-“.


      G: Alle Achtung, alle Achtung.


      A: Braucht man relatiw häufich bei Fremdsprachen. Zun Beispiel bei „Kr-r-r-assnaja“ oda ooch bei „R-r-r-rabota, r-r-rabota“ oda bei „Tr-r-raktor-r-rist“.


      G: Womit wa ja alle wichtichsten Fremdsprachen in’ Sack hätten und dit janz ohne …


      A: Ooch bei „Dastopr-rimelschatjelnosti“ is ein kurzit rollendit R mit drin, Gott.


      G: Schade. Ick dachte, wir hätten heute ein einzijet Ma ohne diesit wundaschöne Wort auskommen können.


      A: Du weeßt, wat „Dastopr-rimelschatjelnosti“ heißt?


      G: Leida ja. Und in’ Übrigen habick ooch noch nich vajessen, ditte ein Meista in’ R-Rollen bist.


      A: „R-r-r-r-r-r-r-r-r-r-r.“


      G: Nimmit mir einfach uff Kassette uff, ja?


      A: Issa denn noch funktjonstüchtich, dein Rekorda?


      G: Wat wollten denn die Spanjer nu?


      A: Die wollten wohin, Gott. Die hatten ’ne Kate inne Hand und wollten mit die wohin. Und da ham se denn erst uff Spanisch so: „Bla, bla, bla, bla, Brandenburg, bla, bla, bla?“, und alsick sie daruffhin vawundat anjekiekt hab, hamse denn nochma uff Englisch so: „Bla, bla, bla, bla, Brandenburg, bla, bla, bla?“, und

      da habick mir jedacht, wenn die zweema, in zwee vaschiedene Fremdsprachen, ja, dit Wort „Brandenburg“ awähnen, denn könnte dit doch unta Umständen möglich sein, dit die jungen Damen und Herrn Globetrotta villeicht nach Brandenburg wolln.


      G: Br-r-r-randenbur-r-rg.


      A: Du kannst dit ja ooch, Gott.


      G: Ick bin Gott.


      A: Jedenfalls passierte es, dit justament zu den Zeitpunkt als die dit fragten, uff jenau den Bahnsteig, an den wir uns befanden, ein Zug heranrollte. Ein Zug, welcha von … weeßick jetz nich mehr kam, welcha aba, dit weeßick noch haarjenau, üba Potsdam, wo ick hinmusste, und Brandenburg nach Magdeburg fuhr. Und, turistenfreundlich, wie man als Berlina so is, kratzte ick sämtliche vafügbaren Fremdsprachenkenntnisse zusammen und sprach: „Si Missjö, this train from this platforma, tuff, tuff, tuff dawai tu Br-r-randenbur-r-g. Comprende? Tak?“


      G: Alta Schwede, poliglott.


      A: Heißt dit „schwul“ uff Spanisch?


      G: Hmm.


      A: Na, jedenfalls sind die einjestiegen und icke ooch und denn ham die aba die janze Zeit so misstrauisch uff ihre Kate jestarrt und imma in die ihre Sprache diskutiert, so dit ick schon jedacht hab: „Mannmannmann, diese Auslända, die sind aba janz schön laut. Sowat würden wir uns nie und nimma traun, in einen Ausland.“


      G: Stümmt, ihr seid imma dezent einmarschiert. Zack-zack. Ohne ville Worte zu machen.


      A: Wir ham aus unsre Jeschichte jelernt, Gott.


      G: Hmm. Wie man dit R rollt.


      A: Tie-äjtsch kannick ooch: „Bathroom, Bathroom“.


      G: Die wollten janich nach Brandenburg, oda?


      A: Zun Glück saß neben mir ’ne sprachenaffine Westlerin, Gott. Die is, kurz vor Wannsee, zu die rübajejangen und hat mit die uff Spanisch jequatscht, und da stellte sich raus, dit unsire heißblütijen Senjores und Senjoritas vollkommen übahaupt janich nach Brandenburg anne Havel wollten, sondan, und jetz kommts, zun Brandenburga Tor.


      G: Nein!


      A: Doch. Peinlich für mir, aba konntick ja nüscht für, einklich.


      G: Selbstvaständlich nich. Wieso mussten se ooch ausjerechnit eenen wie dir fragen, wa? Een doofen Ostla, der nüscht dazujelernt hat, nach de Wende.


      A: Ebend Gott. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach, du?


      A: Ja?


      G: Hat die denn wenichstins danach jemand aklärt, wie se zun Brandenburga Tor komm’?


      A: Klah, Gott. Wannsee is schließlich Westen. Da ham sich glei mehrerere jefunden, die, übatrieben freundlich, mit die zusammen da …, also, würde mir nich ma’s wundan, wenn se die soja hinjebracht hätten, pasönlich. Höfliche Fassade hamse jelernt, die Westla, muss man ihnen lassen, viel Schein, wenich Sein, falschit Lächeln, saubre Zähne und ein Herz aus Plaste statt ein Herz aus Holz.


      G: Und dit R rolln se nich so jut.


      A: Nee. Da hamse ’n Defizit. R-r-r-r-r-r-r.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Ersatzliebe


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, voll krass, Gott, Shaina Pali is tot.


      G: Die Schauspielerin?


      A: Nee, die Elefantenkuh.


      G: Die Elefantenkuh.


      A: Nich ma sechs Jahre alt isse jeworden, Gott.


      G: Aha.


      A: Und dit so kurz nach den Tod von Knut.


      G: Knut?


      A: Der Eisbär. Knut, der Eisbär. Der, wo ’t ma diesit Lied jab, üba den. Kennste doch, oda?


      G: Ach, meinste etwa den Knut!? Knut, den Eisbär. Den mit den Lied: „Ich möchte ein Eisbär sein, ein Eisbär Knut, denn müsste ich nie mehr schrein, allit wär so jut.“


      A: Nee. Dit wah ’n andra Eisbär, Gott. Knut, dit wah der Eisbär außin Zoo, außin Berlina. Diesa Berlina Eisbär wah dit, diesa echte.


      G: Sing ma dit Lied.


      A: Kannick nich. Habick noch nie jekonnt, Gott. Dit hat damals so’n Mädchen jesungen, gloobick.


      G: Mann, sag doch glei, ditte Schnappi meinst! „Schni, schna, Schnappi, schnappi, schnappi, schnapp.“


      A: Schnappi wah ’n Krokodil, Gott. Dit hat ooch janich in echt jelebt.


      G: Nich?


      A: Nee. Dit wah bloß ’ne Kommickfigur, extra jemacht für dit Lied.


      G: Sowat wie der Rosa Elefant.


      A: Hmm. Oda der Grüffelo.


      G: Biene Maja.


      A: Dagobert Duck.


      G: Pittiplatsch und Schnatterinchen.


      A: Ej, die ham echt alle jeheult da, leif inne Kameras rin, vonne „Berlina Abendschau“. Alte Frauen, Gott, als die jestorben is.


      G: Nein?! Schnatterinchen is tot?!


      A: Ick mein die Kuh.


      G: Die …


      A: Shaina Pali, jenau.


      G: Bisschen übatrieben, oda?


      A: Die ham die ehmd jeliebt, Gott. Die wahn ehrlich berührt.


      G: Die solln jefällichst ihren Mann lieben!


      A: Villeicht issa ja nich jut zu sie?


      G: Denn solln se so jut zu ihn sein, ditta wieda jut zu sie is.


      A: „Stend bei jur men“?


      G: Wat?


      A: Is englisch.


      G: Scheiß ejal, wie se mit sich reden. Hauptsache, sie vastehn sich wieda. Die Sprache des Herzens, Sportsfreund, die habick euch nich umsonst einjeimpft. Mann und Frau, pah Kindachen, fertich is die Laube. Klingt einfach und issit ooch. Denn brauchen se wenichstens keene Tränen mehr vagießen, üba degenerierte Schneebärn, die Heulsusen, die.


      A: Schneebeern sind giftich, Gott.


      G: Bald nich mehr.


      A: Du meinst Eisbärn.


      G: Die ooch.


      A: Weeßte Gott, ick vasteh die Frauen. Die sind bestümmt janz alleene zuhause. Der Mann in Afghanistan jeblieben, die Kinda uff Abeit, die Enkil in’ Intanet, logisch, dit se da wie die Bekloppten zur nästen Kaufhalle rasen, pah Tostbrote unta de Acksiln klemm’ und denn in’ Zoo die an ürgendwelche Asatzliebsten vafüttan, bessa als wenn se Asülbewerbaheime anzünden.


      G: Is aba vaboten, dit Füttan.


      A: Asülbewerbaheime anzünden is ooch vaboten.


      G: Als wenn Tiere quäln die einzije Altanatiwe wär.


      A: Ick hab jedenfalls Mitleid mit die, Gott.


      G: Ick doch ooch.


      A: Ja, aba ick mein die Heulsusen.


      G: Ach so.


      A: Hoffentlich übalebt wenichstins Heidi.


      G: Bergluft is jesund. Die würd noch deine Enkil martern, dessen sei vasichat.


      A: Heidi, dit schielende Opossum, Gott. Dit außin Leipzja Zoo.


      G: Dit nützt denn die Heulsusen in Berlin aba wenich.


      A: Villeicht könn’ se ’t ja in’ Intanet füttan, bald. Wenn die Enkil ’n bisschen Jeduld uffbring’.


      G: Du bist und bleibst ein hoffnungslosa Romantika.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Pasönlich jehick ja viel lieba in’ Tierpahk.


      G: Klah. Sind die Einlasskontrollen nich so scharf. Kannste deinen bis zun Stehkragen mit Tostbrot jefüllten Hackenporsche undurchleuchtit einschleusen.


      A: Pssst!


      G: Keene Angst, ick müsch mir da nich ein.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Zauberei


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na.


      G: Na. Wat is?


      A: Nüscht.


      G: Nüscht?


      A: Mmh.


      G: Komm, ürgentwat is doch.


      A: Nee.


      G: Ach komm, ürgendwat is imma.


      A: Nee, echt nich.


      G: Kiek mir ma inne Oogen.


      A: Warum?


      G: Frag nich, kiek mir einfach inne Oogen.


      A: … und? Wat siehste?


      G: Könntist dir ma den Schlafsand wieda rauspopiln, Sportsfreund.


      A: Bessa?


      G: Hmm.


      A: Dabei habick, bein Sandmännchen jestan, mir soja beede Hände vor ’t Jesicht jehalten, Gott.


      G: Kommt trotzdem wat durch. Kommt imma wat durch. Der is so fein, der Schlafsand, den siehste nich, mit bloßen Auge.


      A: Du aba.


      G: Wat?


      A: Du. Du hast den doch jesehn. Du hast mir ebend doch jesacht, dittick den ma rauspopiln soll.


      G: Stümmt.


      A: Ick hab den übrijens ooch jesehn, Gott. Erst habick ihn nur jefühlt, aba denn habick ihn ooch jesehn. Uff meenen Zeigefinga.


      G: Zeig.


      A: Is nich mehr da. Habick runtajeschnippst.


      G: Den Zeigefinga?


      A: Den Schlafsand.


      G: Denn war ’t aba ’n Klumpen. Schlafsand selba is ja so fein, den siehste nich. Gloobs mir. Wat du jesehn hast, wah wahscheinlich ’n Klumpen. ’n Klumpen, welcha zusammenjesetzt wah aus mindistens einhundattausend, wenn nich gar zweihundattausend Milljonen Traumsandmolekühlen, mindistens.


      A: Schlafsand, Gott.


      G: Wat?


      A: Schlafsand, nich Traumsand.


      G: Is dit Gleiche. Traumsand und Schlafsand is dit Gleiche, gloobs mir.


      A: Weeßte, Gott, als Kind, ja, da habick ja imma jedacht, dit der Sand janich durch die Scheibe von den Fernseha durchkommt, weil die so haht is, die Scheibe.


      G: Du würst dir wundan, aba dit glooben ooch ville Awachsine. Selbst heutzutaje noch. Die denken, bloß weil wat haht is, kommt da nüscht durch.


      A: Dabei … denn würden wir ja alle asticken, denn.


      G: … wieso dit jetz?


      A: Na, weil die Mauan von die Häusa, die sind ja ooch haht und die Fensta ooch und trotzdem kommt da ja Luft durch.


      G: Da haste jetz aba ’n kleenen Denkfehla drin. Weil nämich, in einen Haus, ja, da jibtit ja ooch Türen.


      A: Die sind aba meistins zu, Gott.


      G: Ja. Aba ooch wenn die zu sind … Du musst dir ma janz dicht vor so ’ne Tür hinstelln. Mach dit ma.


      A: So?


      G: Ja. Wartte ma, ick mach ma kurz die Tür zu. Okäh. Und jetze stell dir ma janz dicht hin, vor die Tür. Nee …, an besten da, wo die so einjehängt is. Siehste da wat?


      A: Wat sollick denn da sehn?


      G: Ick hab dit Licht drinne anjelassen. Siehste dit?


      A: Nee.


      G: Jeh ma noch dichta ran mit deinen Kopp. Jeh ma da janz dicht ran.


      A: Aua!


      G: Siehste jetz wat?


      A: Ja. Aua! Mann, deswejen musste mir aba nich glei die Nase brechen.


      G: Aba du siehst wat, wa?


      A: Ja, Mann!


      G: Dit kommt nämich, weil da sind Lücken. Schmale Lücken. Und da kommt die Luft durch. Haste übrijens ooch inne Fensta, so

      ’ne Lücken, und zwüschen die Dielen, und zusätzlich jibs ja ooch noch Briefschlitze und Schornsteine und Schlüssellöch… Scheiße!


      A: Wat denn?


      G: Jibs do nich.


      A: Wat is denn los?!


      G: Hattick nich ehmd noch meen Schlüssil inne Hosentasche?


      A: Keene Ahnung.


      G: Ick hatte doch ehmd noch meen Schlüssil inne Hosentasche, oda?


      A: Wie schon jesagt, Gott, dit entzieht sich meina Kenntnis. Haste etwa dein Schlüssil drinne liegen lassen?


      G: Blitzmerka.


      A: Na, haste denn keen Schlüssil bei jemand in’ Haus deponiert, für alle Fälle?


      G: Für wat denn für Fälle?


      A: Macht man normalaweise so, Gott. Man jibt imma eenen in’ Haus ’n Asatzschlüssil, für falls man den ma valiert oda der eem jeklaut würd oda wenn dit ma brennt und die Feuawehr will rin, zun Löschen oda …


      G: Sollick etwa den Satanisten meenen Schlüssil jeben, oda wat? Na, schönen Schrank ooch. Denn kannick mir ja glei ajeben. Dit wär ja, als wennick die weiße Fahne hisse.


      A: Die Satanisten sind nich die Einzichsten, die hier wohnen, Gott.


      G: Nee. Aba dit sind die Einzichsten, die ick hier noch kenne. Seit die Opansängerin außin 4. Stock ausjezogen is, wohnin ja hier nur noch Leute, die ick übahaupt janich mehr kenne.


      A: Musste se ehmd kenninlernen.


      G: Ick will die aba nich kenninlernen!


      A: Alta Sturkopp.


      G: Berlina, Alta.


      A: Jib mir lieba ’ne Kahte.


      G: Wat denn für ’ne Kahte?


      A: Is doch ’n Schnappschloss, oda?


      G: Ick weeß zwah nich, uff watte jetz anspieln willst, aba …


      A: Ach, mussicks ehmd mit meina vasuchen. Kiek ma, Gott. Du nimmst hier einfach so’n Plastejeld, ja? Janz jewöhnlichit Plastejeld, Telefonkahte jeht ooch zur Not, oda, wat weeß icke, Krankenkassenkahte, Ähnlichit, und denn schiebste die hier … wo de mir vorhin die Nase jebrochen hast … in die Ritze, wa? Und denn jehste mit die Kahte so nach unten, ruckilst ’n bisschen, ziehst gleichzeitich an den Knauf hier und … Simsalabim!


      G: … vablüffend.


      A: Staunste, wa?


      G: Danke, Mann. Prima! Ej, mussick ja janich meene übanatürlichen Kräfte einsetzen.


      A: Nee. Kannste dir sparen für kompliziertere Fälle. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Biste einklich vasichat?


      G: Warum?


      A: Nur so.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Es dreht sich die Welt


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, 2. Mai Gott, Intanatjonala Kampf- und Feiatach der Abeitslosen, kommste?


      G: Wennick nich abeiten muss.


      A: Du musst abeiten?!


      G: Meinste, die Welt dreht sich von alleene, Sportsfreund?


      A: Hmm. Meinick.


      G: Träum weita.


      A: Wir ham diesma soja zwee Lautsprechawagen, Gott.


      G: Größenwahnsinnich jeworden, oda wat? Wollta der Loveparade Konkurrenz machen?


      A: Loveparade wah jestan, Gott. Die Zukunft jehört den Abeitslosen.


      G: Schön wärt. Aba den siebten Tach, den jibs leida nur eenma inne Woche.


      A: Wenn wa mehr Robota baun, Gott, könn’ die doch die Abeit für uns machen. Warum sollten wa denn, uff Teufil komm raus, doppilt so ville tun.


      G: Weilit um den Mehrwert jeht, Scholli. Ein Mensch würd imma billja sein wie ’ne Maschine.


      A: Dit kommt janz uff die Stückzahl druff an, Gott, in der die Robota jebaut wern. Bei drei von die is der Preis selbstvaständlich noch hoch, bei drei Milljonen relativ niedrich.


      G: Menschen müssen aba janich erst jebaut werden.


      A: Aba Menschen wollen vadienen, Gott.


      G: Ebend! Sie wollen. Doch zwüschen Wollen und Können klafft häufich ’ne Schere. Und diese Schere würd sich weita öffnen, davon kannste ausjehn.


      A: Wir ham schonma ein Sistem jestürzt, Gott.


      G: Ihr wolltit Bananen und schicke Autos.


      A: Wir wollten Freiheit.


      G: Du villeicht.


      A: Meine Freundin ooch. Und Rico erstma und Pätrick, und in Dresden kennick ooch noch jemand, der Freiheit wollte, und

      in Greifswald und in …


      G: Die hat man aba leida nich wahrjenommen in euan schwahz-rot-jelben Fahnenmeer.


      A: Ooch die Abeitabewegung hat man erst vahöhnt, Gott. Ooch bei die hat man erst jesacht: „Wat wollt ihr einklich? Seid doch froh, wenna ’ne Wassasuppe, ’n Stückchen Brot und ’n Heuballen zun Pennen kricht, dafür, ditta 15 Stunden an’ Tach malocht.“ Der Mensch lernt dazu, Allmächtija, der Mensch entwickilt sich. Die Ewolutjon is nich zu stoppen!


      G: Denkst du.


      A: Allahdings.


      G: Muss bloß ma wieda ’n Steinchen uff diese Kugil falln, denn jeht allit wieda von vorne los.


      A: Rückschläje jibs imma. Davon dürf man sich nich entmutijen lassen. Aba dit Streben nach Höhiren, Gott, dit steckt in uns drin.


      G: Hmm. Rate ma warum?


      A: Eine Laune der Natur?


      G: So kammans ooch nenn’. Doch wo Jut is, is ooch Böse, wo Licht is, is Schatten. Eure Häuptlinge wern schon Mittil und Weje finden, um euch zu spalten. Die ham nich umsonst Angst davor, ditta wat draus machen könntit, aus eure Freiräume. Die wern euch uffeinanda hetzen. Lohnabhängige jegen Lohnunabhängige, Werktätije jegen Schmarotza, Karl-Heinz jegen Heinz-Karl.


      A: Machen se doch jetze schon, Gott. Aba deswejen die Flinte ins Korn werfen? Wenn wa so druff wärn, wär die Erde noch imma ’ne Scheibe, ein Könich von dir jejeben und die Frau weitahin des Mannes Untatan.


      G: Tust ja sowieso, watte willst.


      A: Ick bin nur ein kleinit Rädchen, Gott.


      G: Ein Sandkorn, meinste.


      A: In’ Jetriebe?


      G: Hmm.


      A: Danke, Gott. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja, Gott?


      G: Weeßt aba schon, wa, dit man die zwee Lautsprechawagen uff so ’ne Demo schieben muss? Dit is Abeit, mein Besta, janz schöne Abeit is dit.


      A: Ach wat, Gott, ick nenn’s lieba Hobby.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Reduzierte Musik


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, weeßte, wat du für’n Glück hast?


      G: Ja.


      A: Weeßt ja janich, warum.


      G: Wie wah nochma die Frage?


      A: Ick fragte, Gott, ob du weeßt, wat du für’n Glück hast.


      G: Könntick jetz wieda mit „Ja“ antworten, aba ick frag ma, um den Untahaltungswert zu steigan: Warum?


      A: Warum?, fragste?


      G: Richtich.


      A: Weil du in deine Wohnung unjestört Musik hörn kannst. Darum. Rund um die Uhr kannste Musik hörn, Gott. Musik, die dir jefällt.


      G: Hmm. Ick hör aba jakeene Musik.


      A: Siehste … wie jetz, du hörst jakeene Musik?


      G: Na, abjesehn von die Foltamucke, die von die Satanisten zu mir hochdröhnt, hörick keene Musik. Is so! Intrissiert ma nich. Wah früa ma andas.


      A: Inne Achzija, stümmts?


      G: Nee.


      A: Inne Siebzija etwa? Diep Pörpel, Gott?


      G: Quatsch, du bewegst dir in falsche Zeiträume, mein Besta. 6 bis 7000 Jahre issit bestümmt schon her, dittick zun letzten Ma Musik jehört hab, Musik jedenfalls, die mir begeistan konnte, aba da kommt so bald keena mehr ran. Nee, nee, so bald kommt da keena mehr ran.


      A: Ick steh ja in’ Moment ooch eha uff reduzierte Musik, Gott.


      G: Ja, so fängt dit imma an. Wenja, wenja, wenja und schnella als de denkst, biste bei nüscht anjelangt. Denn sitzte an’ Küchentüsch und freust dir, wenn de hörst, wie die Butta schmilzt, uffen Tohst.


      A: Dit hörst du?!


      G: Ick bin Gott.


      A: Mir würde dit ja eha Angst machen, Gott. Deswejen habick ja ooch dit Kiffen uffjejeben, weil die Jeräusche so laut wahn. Dit Tropfen von so’n Wassahahn, dit schien mir unaträglich, damals.


      G: Sicha, aba Kiffen is ja ooch ’ne Droge!


      A: Aba ’ne weiche.


      G: Aba jefährlich, weil, dit is ja ooch ’ne Einstiegsdroge.


      A: Biste neuadings bein Bundesamt für Jugend- und Naturschutz, Gott? Mann, Drogen hat’s imma jejeben und Drogen würd’s ooch imma jeben! Ohne Drogen könnte der Mensch nich existiern!


      G: Moment! Existiern könntita schon.


      A: Aba scheiße wär ’t!


      G: Da beschreibste umgangssprachlich und jespickt mit Fäkalausdrücken …


      A: Ick hab bloß „scheiße“ jesagt, Gott!


      G: Okee, jespickt mit einen Fäkalausdruck, beschreibste da eine Situatjon, die, zujejebenamaßen, nich in diesa Drastizität, aba immahin, so oda so ähnlich, in’ Rahmen eines Vorhandenseins sich befinden könnte.


      A: Siehste!


      G: Moment! Wat nich zwangsläufich bedeutit, dit ihr jetz glei wie die Ürren zun Kotti spurten sollt, um euan Körpa mit billijen Heroin vollzupumpen. Ick hab Drogen lediglich deswejen kreiert, damitta in schlechtiren Zeiten, oda von mir aus ooch ma in jutiren Zeiten, ditta ma lustich sein könnt, ebend.


      A: Haste prima jemacht, Gott.


      G: Träumick? Dittick dit von dir nochma zu hören krieje, ausjerechnit von dir, Mannmannmann. Hättick nich mit jerechnit. Ehrlich jesacht.


      A: Tut janz jut ab und an jemand zun Munde zu reden, selbst wemman nich an ihn gloobt.


      G: Dit musste wieda sein, wa?


      A: Ick hör jetz übrijens Liedamacha, Gott.


      G: Hmm.


      A: Is viel bessa, als man denkt.


      G: Hmm.


      A: Is viel lustija und radikala und härta ooch. Härta noch als Pank is dit, Gott. Und, Liedermachalieda ja, dit is dit Einzije, wat vonne Industrie bisher noch nich ausjezutscht wurde.


      G: Hmm.


      A: Sollick dir ma ’n Teep rübawachsen lassen?


      G: Wie de dir villeicht ainnast, hörick keene Musik.


      A: Aba du kennst die ja noch janich, Gott.


      G: Glücklichaweise nich, nee.


      A: Ein janz schöna Ignorant biste, weeßte dit?


      G: Ick bin Gott.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Jan Koch, den Namen solltiste dir uff alle Fälle ma merken. Jan Koch, ja, sagt der dir wat?


      G: Is dit der Eene von diesen Duo Heckla und Koch?


      A: Nee Gott, dit issa nich.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      1A


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, weeßte, wattick mir jekooft hab?


      G: Ein Auto?


      A: Falsch.


      G: Ein Häuschen in ’n Grünen?


      A: Falsch.


      G: Du hast doch nich etwa …?!


      A: Habick nich, Gott. Ick hab ’n Planschbecken aworben. Staunste, wa? 12,99 bei de Kaufhalle inne Schönhausa, Gott. Ein original uffpustbarit Planschbecken.


      G: Glückwunsch. Is der Somma ja jerettit, wa?


      A: Kannste laut sagen, Gott. Aba … psssst.


      G: Leise?


      A: Ja. Dürfen die Kinda nich hörn. Noch nich! Dürfen se noch nich wissen, von. Die solln ma ruhich ma denken, dit wa diesen Somma, wie jeplant, ürgendwo hinfahn würden, ans Meer oda so.


      G: Ach.


      A: Ja, wir wolln sie ruhich ma in den Glauben belassen, nämich.


      G: Wenichstens eure Kinda glooben …


      A: Wir, Gott, wir wolln sie in den Glauben belassen, dit wa weg

      fahn. Keen so’n hürnvabrannta Religjonsschnickschnack, lediglich naturwissenschaftlicha Alltagsglaube. Wir wolln einfach, wie dit Vareisende jewöhnlichaweise tun, die Wochen vor de Ferjen voll an ’n Austicken sein, so mit Sachen besorgen und Koffa mit diwersen Krimskrams vollstoppen und streiten und wat weeß icke, Impfungen, haste nich jesehn, dit volle Programm ebend und denn, wenn wa an ’n Tach X abmarschbereit anne Pforte stehn, denn: Tötötötö!, machick den Spruch.


      G: Den Spruch?


      A: Ja. Vakündick feialich, dit wa ooch diesen Somma wieda hierbleiben dürfen, dit wa übahaupt janich wegmüssen, weil wa ja nämich unsa Planschbassäng ham, wattick zu den Zeitpunkt natühlich längst, uffjepustit und mit Wassa befüllt, bei uns in ’n Hof zu stehn hab. Na, wat sachste?


      G: Bei euch in ’n Hof.


      A: Bei uns in ’n Hof, ja.


      G: In ’n Hof.


      A: Unsa Hof is 1A, Gott!


      G: Naja.


      A: Wat heißt ’n hier naja?! Unsa Hof is allaerste Sahne! Unsa Hof, ja, unsa Hof kannit locka mit Spanjen uffnehmen oda Mallorka oda, hier, Karibik ooch.


      G: Mallorka is übrijens Spanjen.


      A: Weeßick selba. Musst nich imma so tun, bloß weil de Gott bist.


      G: Ick wollt bloß sagen, dit ein Hof eben ein Hof is.


      A: Wir ham aba Blumen in unsan Hof, Gott.


      G: Er is und bleibt trotzdem ein Hof.


      A: Da is ooch ’ne Katze noch, und andre Tiere jibs ooch noch.


      G: Wat denn für andre Tiere?


      A: Da jibs noch ’ne andre Katze, Gott, eene hat Streifen und die andre hat Flecken.


      G: Katzen.


      A: Fliegen jibs außadem.


      G: Katzen, Fliegen und …?


      A: Manchma vaürrt sich ooch ’n Spatz nach hinten, aba der lebt nich lange, weil die eene Katze ziemlich uff Zack is, die mit den Flecken.


      G: Könnte dit villeicht sein, dit die Kinda sich ma uff wat anderit freun? Villeicht wolln se ma weiße Strände sehn oda Palmen oda Kaktusse und in ’n lauen Nachtwind den Klängen exotischa Rhythmusinstrumente lauschen.


      A: In Polen regnits ooch manchma.


      G: Ick hab die Welt nich umsonst ’n bisschen größa jemacht, Sportsfreund.


      A: Und ick hab nich umsonst dit Planschbassäng jekooft, Gott.


      G: Dit looft euch nich weg.


      A: Wenn se 18 sind, könnse von mir aus jerne ins Ausland, die Jöörn.


      G: Habta Jeldprobleme?


      A: Wir ham übahaupt keene Probleme, Gott, uns jehts prima!


      G: Krise, wa?


      A: Uns jehts wundabah, Gott. 1A soja. Wir ham nämich unsa Planschbassäng. Kannst jerne ma vorbeikomm’, in ’n Somma, zu uns in ’n Hof.


      G: Jedazeit?


      A: Jedazeit, Gott. Adresse kennste ja. Wir sind einklich imma da.


      G: Nich ma ’n Kurztripp, eene Woche?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach …, Gott?


      G: Ja?


      A: Wat kommt einklich da hinta Polen?


      G: Kommt janz druff an, von wo aus man dit betrachtit.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Die Spaltung


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na.


      G: Na. Sag ma, weeßte, wattick mir ma wünschen würde?


      A: Wat denn?


      G: Ick würd mir ma wünschen, ditte ma mir uff Englisch begrüßt.


      A: Ick weeß aba leida nich, Gott, wat „Na“ uff Englisch heißt.


      G: Sag einfach „No“.


      A: „No god”?


      G: Kannst ooch „No good” sagen.


      A: Klingt aba ürgendwie sächsisch, denn.


      G: Haste wat jegen Sächsisch?


      A: Nö. Findick voll niedlich, Sächsisch. Klingt kuschlich. Ick konnt mir ja früa nie vorstelln, Gott, dittit ma so aggressiwe Neonazis jeben könnte, aus Sachsen. Dit jing für mich übahaupt nich zusammen: „Nu, mein Gutstor, worte mal ob, bis ich mein Plunndorteilchen fertich hob, dann gibs was auf die Gusche. Deutschland den Deutschen, mein Gutstor.“ Ick meine, da weeß man doch würkich nich, ob dit jetze ’ne Vaarschung sein soll, oda ob sich da jemand lustich macht.


      G: Oda oppit Satire is.


      A: Jenau. Oda ob sich da jemand lustich macht.


      G: Hatten wa schon.


      A: Ick weeß.


      G: Du machst dit übrigins janichma so jut nach, dit Sächsisch.


      A: Ick weeß.


      G: Weeßte ooch, dit Englisch ursprünglich „Angilsächsisch“ hieß?


      A: Hmm. Kommt vonne Völkawanderung, Gott. Da sind nämich die Hälfte von die Sachsen losjezogen, damals, währind die andire Hälfte jeblieben is, weil, wejen die Eiszeit, und denn hat sich die eene Hälfte von die Sachsen, die, die losjezogen is, die ham sich untawegs mit die Angiln jepaart, die aus Anglien, den heutijen Estland stammten, und denn sind die, zusammen mit die, also vamüscht, als Angilsachsen üba Frankreich, Spanjen, Italjen, Griechinland, Russland und Norwejen nach England, wat aba damals noch China hieß, währind gleichzeitich die Chinesen, wejen die großen Katoffilkrise …


      G: Wat azählst du denn hier für einen Unsinn!


      A: Dit is keen Unsinn, Gott, dit is die Völkawandirung.


      G: Pass ma uff, ja, also bevor hier neue Müthen die Runde machen, azählick ma, wie ’t würkich wah. Und zwah hatte ick ja

      damals eine Scheißwut uff euch, also vor allin wejen euan beklopptin „Dreißichjährijen Krieg“ oda wie der hieß, und deswejen habick, aus aziehungstechnische Gründe, die Züjel einfach ma

      ’n bisschen schleifen lassen, will sagen, euch in die Obhut der Natur übajeben, und naja, da is denn ebend, wie de schon richtich awähntist, ’ne Eiszeit, ’ne kleene, wie jesagt, nich mein Werk, nich ditte denkst …, die is jekommen und nach ’ne Weile wieda jejangen, is denn allit jetaut. Tja, und wat sollick sagen, da wah denn ebend … Na, wat würd aus Eis, wennit schmilzt?


      A: Wassa?


      G: Biste dir sicha!?


      A: … ja.


      G: Richtich, Wassa. Und zwah Unmengen von Wassa wahn da. Wah zwah nur ’ne kleene Eiszeit, trotzdehmd. Dit reichte für unvorstellbah schlümme Übaschwemmungen. Die janze Börde wah ja übaschwemmt und Jena und dit Saarland und große Teile von China ooch und Radebeul …


      A: Wo heute dit Karl-May-Museum steht.


      G: Vollkommen korrekt, dit stand ja allit komplett unta Wassa, und da nämich teilten sich die Sachsen.


      A: Wie die Rejenwürma, meinste?


      G: Nee.


      A: Die teiln sich aba ooch, Gott, die Rejenwürma.


      G: Nich die Rejenwürma teiln sich, sondan ihr teilt die Rejenwürma. Dit issen Untaschied, Sportsfreund!


      A: Trotzdehmd leben die denn weita, die Rejenwürma, dit Vordastück und dit Hintastück. Beede leben se weita, jetrennt voneinanda.


      G: Bring mir ma jetz nich durch’n’nanda, ja? Rejenwürma behandiln wa ’n anda Ma. Die Sachsen jedenfalls, die teilten sich folgendamaßen: Also die eenen, die flüchtiten uff die Berge hoch …


      A: Daraus wurden denn Ziegen.


      G: Kannste ma bitte deine Schnauze halten, ja?! Jeht dit?! Danke. Die flüchtiten uff die Berge hoch, um dort weitahin ihren ursächsischen Beschäftijungen nachzujehn, Stollen backen, Schmalzbemmen schmiern, üba Berlina schümpfen und wat nich noch allit. Die andan aba, die blieben in der Ebene und arranjierten sich mit den Wassa. Sie bauten Einbäume, Flöße, Boote, ja sogar schwimmende Dörfa und ganze Städte und sie anährten sich von allit, wat ihnen dit Wassa bereitstellte.


      A: Ick ahne, uff watte hinauswillst, Gott.


      G: Wassamelonen wachsen aba nich in’ Wassa, Herr Schlauberger.


      A: Sag bloß, die begannen zu angiln, die Sachsen?


      G: Wat is daran unjewöhnlich?


      A: Bisschen platt, oda?


      G: Die Jeschichte eura Spezies is ziemich platt! Würkich handfeste Übaraschungen habta selten zuweje jebracht.


      A: Und jegen wen spricht dit?


      G: Nu? Such dir wen aus.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Und warum sind die Angilsachsen denn nach England?


      G: Warum? Aziehung besteht nunma nich nur aus Strafen, ooch wennit den meisten Spaß bereitit. Mit den Ende meines Grolls zog sich naturjemäß ooch dit Wassa wieda zurück und mit den Wassa die schwümmenden Dörfa und Städte. Aba, so viel kannick sagen, die hatten echt eine mordsmäßije Suppe, die Angilsachsen, dit die Strömung sie punktjenau zun Strand von Engeland trieb, wo die zwah etwas begriffsstutzijen, aba immahin gastfreundlichen Kelten lebten, und nich etwa an Engeland vorbei. Also, ick sag jetz ma Suppe dazu, weil, ein Dankeschön, dit awartick ja mittlaweile schon janich mehr.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Wochenendidyll


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, wir ham jetz übrijens ooch ’ne Datsche.


      G: Ick hab aba jakeene Datsche.


      A: Nee, du nich. Aba die andan.


      G: Soweit ick weeß, ham die Satanisten unta mir ooch keene Datsche.


      A: Nee, aba die andan, Gott. Die Normalen. Die, die it zu einen jewissen bürgalichen Wohlstand jebracht ham. Die inne Mitte der Jesellschaft anjekommen sind. Die nich mehr uff de Kacke haun wolln oda können. Die vonne Stadt anjenervt sind, aba uff die kulturellen Möglichkeiten, die ihnen so ’ne Stadt bietit, nich vollkommen vazichten möchtn. Die ma üba ’ne vanünftije Jeldanlage nachdenken, aba janz jerne nochma in ihre alten Pankplatten rinhörn. Die global denken, aba ihre Kinda nich mit allzu ville Auslända inne Klasse schicken. Die ökologisch bewusst einkoofen, aba man muss ja ooch ma öftas wat transportieren, mitten Auto. Die meinick.


      G: Die Altanatiwspießa.


      A: Jenau die.


      G: Und du bist jetz eena von denen.


      A: Jes, Sör! Und außadem kannick Buggi.


      G: Wat kannst du?


      A: Buggi.


      G: Buggi?


      A: Ja. Ick buddil janz jerne inne Erde rum.


      G: Und dit nennt man Buggi?


      A: Nee, dit nennt man Buddi. Buggi, Gott, issin Tanz. Einklich heißt der ausjeschrieben Buggi-Wuggi. Aber weil ja allit kürza werden muss, damit dit ins Intanet rinpasst, hat man dit einfach abjekürzt. Is ditselbe Prinzip wie bei Technologie, dit nennt man ja ooch bloß noch Techno. Oda wie bei Pogondel, dit nennt man ja ooch bloß noch …


      G: Wusste janich, dit du so ein Tanzexperte bist.


      A: Ick wah früa öftas inne Disko, Gott. Manchma habick soja drei Abende durchjetanzt in’ Monat. Separat natühlich.


      G: In einen extra Raum?


      A: Nee. Ick mein, dit die Abende nich direkt hintananda lagen.


      G: Klah. Logisch. Habick jut jemacht, oda? Dit da imma noch ’n Tach zwüschen is? Ick dachte nämich damals, wenn nie ma die Sonne scheint, vastehste, denn würdit ihr doch nach ’ne Weile …, oda sagen wa lieba so, dit bestünde die Jefahr, dachtick mir, dit einije von euch, so vollkommen ohne natürliche Beleuchtung, in die Trübsinnichkeit abrutschen.


      A: Herbstdepressjon.


      G: Ein Leben lang.


      A: Nich schön.


      G: Wahrlich, wahrlich. Deswejen knipsick seitdem rejelmäßich dit große Deckenlicht an, morgens.


      A: Ooch für Pflanzen wichtich.


      G: Positiwa Nebeneffekt. Absolut korrekt. Hattick allahdings selba janich mit jerechnit, dit sich, bloß durch dit Sonnenlicht, so

      ville vaschiedenit Grünzeuch aus den Chikoree heraus entwickilt.


      A: Gott? Willste uns villeicht ma besuchen komm’, uff unsre Datsche?


      G: Nee.


      A: Nee?!


      G: Nee. Willick nich. Binnick ehrlich. Intrissiert ma nich.


      A: … musst ja nich.


      G: Nee. Ham ja Demokratie, wa?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach, du?


      A: Ja?


      G: Heißt dit nich normalaweise Datscha?


      A: Nee, Gott. Dit, wat du meinst, issin Auto, ’n rumänischit Auto is dit.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Konfliktbewältigung


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, wir fahn bald in Urlaub.


      G: Du mit deine Mutta?


      A: Nee. Ick mit meine Frau.


      G: Haste jeheiratet? Glückwunsch.


      A: Ick hab doch nich jeheiratet. Ick sag nur so zu sie Frau. Ick würd doch nich heiraten, Gott.


      G: Warum ’m nich?


      A: Warum ’m?, würdick ma eha fragen.


      G: Na, is doch ’n schönit Vasprechen, ürgendwie. Kann man sich uff’n’nanda valassen und so.


      A: Ick kann mir ooch so uff sie valassen.


      G: Meinste?


      A: Willst ma eifasüchtich machen?


      G: Ick doch nich. Ick will dir doch nich eifasüchtich machen. Ick und eifasüchtich machen, dit liegt völlich entfernt von mir.

      Um meines Willen, ick will dir doch nich eifasüchtich machen, wo denkste denn hin! Ick will dir doch nüscht Schlechtit! Ick

      will doch bloß, dittit dir jut jeht! Ick bin doch dein Vata!


      A: Du bist mein Vata?


      G: Klaromat.


      A: Mein Vata hat sich außen Staub jemacht, Gott, vor ziemlich jenau 27 Jahrn.


      G: So meinick dit ja ooch nich. Diesa Vata, der binnick natühlich nich.


      A: Willick ooch stahk hoffen.


      G: Ick bin aba trotzdem dein Vata.


      A: Koofste mir denn ’n Eis?


      G: Späta.


      A: Ick will aba jetz ’n Eis. Ick will ’n Eis, ick will ’n Eis, Papi, Papi, ick will ’n Eis!


      G: Lässte ma die Kindereien, bitte.


      A: Du bist ganich mein Papi, stümmts? Mami, der böse Onkel hier gibt mir kein Eis, obwohla dis vasprochen hat, wennich mit zu ihm nach Hause komme! Mami!!


      G: Schreiste ma hier nich so rum, jefällichst.


      A: Mami!!!


      G: Deine Mami hört dich sowieso nich.


      A: Der Onkel hat meine Mami umjebracht!


      G: Du machst dir grade lustich üba wat, wat janich lustich is, mein Lieba.


      A: Kinda die Eis wollen?


      G: Villeicht wollten se dit ooch, dit Eis, ja, aba dit andere, dit wollten se janz bestümmt nich.


      A: Warum lässt’n dit denn übahaupt zu, Gott? Du sachst doch imma, ditte Gott bist, warum lässt ’n dit denn zu, übahaupt?


      G: Vastehste nich.


      A: Ach, eben solltick noch die Kindereien lassen, ja, aba wennick hier ma ’ne ausjewachsene Frage stelle, denn tuste wieda, als wennick ’n Kind wär.


      G: In den Sinne biste ja ooch ’n Kind noch.


      A: Sollick dir ma meine Haare an ’n Sack zeigen, Gott?


      G: Lass stecken die Fusseln. Wat solln die Leute denken? Bringn se dir nachher noch inne Klappa.


      A: Wen se hier inne Klappa bringn, is noch die Frage. Oda denkste, die finden dit normal, wenn sich ihnen jemand plötzlich als Gott vorstellt?


      G: Wat solln daran nich normal sein?


      A: Stümmt. Wat soll daran einklich nich normal sein? „Mein Name is Gott. Vorname habick nich. Jeburtsdatum habick ooch nich. Ick hab ooch keene Eltan, und von Berufs wejen binnick Gott, dit füllt ma voll aus.“ Klingt in ’n Prinzip übahaupt nich, als wenn de wat anne Waffel hättist. Klingt so janich, janich nach

      ’n Sockenschuss. Allahdings könntick mir durchaus vorstellen, dittit Sanitäta jibt, Gott, die da andera Ufffassung drüba sind, möglichaweise.


      G: Um von vornherein Konflikten mit Ungläubijen außen Weg zu jehn, stell ick mir übrijens imma als Herr Gott vor.


      A: Klewa. Haste einklich ’n Ausweis, Herr Gott?


      G: Habick.


      A: Zeik ma.


      G: Wo fahta’n hin?


      A: Du zeikst mir den Ausweis und ick sag dir, wo wa hinfahn, ja?


      G: Wo fahta’n hin?


      A: Erst den Ausweis.


      G: Wo fahta’n hin?


      A: Nach Schweden.


      G: Und wo nach Schweden?


      A: Nach Gottland.


      G: Gotland meinste.


      A: Die Schweden sagen Gottland zu.


      G: Na, is ja ooch ’ne sehr schöne Insel, einklich.


      A: Ja, Göring fand die ooch sehr schön.


      G: Nazi-Göring?


      A: Kennste, wa Gott?


      G: Wat?


      A: Na, mit Nazi-Göring dit. Ick hatte ’n Kumpel, der hat imma zu den indonesischen Jericht Nasi Goreng, hat der imma „Nazi-Göring“ zu jesacht.


      G: So, hatta dit?


      A: Hatta.


      G: Und, hammse jelacht, die indonesischen Kellna?


      A: Wahn meist vietnamesische Kellna.


      G: Ach.


      A: Ja. Der is jetz aba tot.


      G: Na, willick ooch stahk hoffen, dit der tot is. Die Nazi-Sau, die!


      A: Der Kumpel, Gott, der is tot.


      G: Nee, wa. Wat hatta denn jehabt?


      A: Kumma.


      G: Scheiße Mann, aba sagick ja imma, hätta ma …


      A: Jetz fang bloß nich wieda an, von wejen, hätta ma an mir jegloobt, ja Gott? Sonst machick nämich Vaschwindibus hier und zwah glei.


      G: Hmm. Nee, klah. Aba wenn de ehrlich bist, denn musste doch zujeben, dit …


      A: Ick willit nich hörn, habick jesagt!


      G: Jut. Muss man akzeptiern.


      A: Ja.


      G: Aba wenn de ma janz ehrlich bist, denn …


      A: Tschüss Gott.


      G: Wolltiste nich ’n Eis noch?


      A: Nich mehr.


      G: Anda Ma?


      A: Anda Ma.


      G: Na denn, grüß deine Frau.


      A: Du oo … ick meine … ja, machick.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Was mit Kindern


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, dit hat seit sechs Wochen schon nich mehr jeregnit, Gott.


      G: Ja, dit Wetta.


      A: Is total trocken draußen.


      G: Ja, dit kommt, weilit so lange nich mehr jeregnit hat.


      A: Ach nee. Ick bin ja jestan durch ’n Wald spaziert – staubtrocken, Gott. Die janzen Pflanzen lassen ihre Blätta schon hängen, so trocken is dit. Wildschweine könn’ sich nich mehr suhlen, Bäche vasiegen, Flüsse trocknen aus.


      G: Mannometa, andre jehn zur Abeit, vastehste, und der feine Herr spaziert hier in allah Seelenruhe durchin Wald. Ein süßit Leben führste, mussick schon sagen. Ein Leben wie ick in Frankreich.


      A: ’ne durstije Ringilnatta habick jesehn, Gott, ’ne Spitzmaus, ’ne übafahne, und zwee Raben, die wegjeflogen sind. Und die Blaubeern sind reif.


      G: Musste aba uffpassen, wejen dem Fuchsbandwurm. Weeßte, wa?


      A: Klaro. Selbstvaständlich, Gott. Fuchsbandwurm, Schwermetalle, Ähds. An besten man bleibt glei janz zu Hause, wa, denn kamman ooch nich von’ Auto übafahn wern.


      G: Dit richtije Maß, mein Lieba, is dit Ah und Oh.


      A: Hmm. Und wennick mir von Knäckebrotkrümil anähre, kommick in’ Himmil.


      G: Kaum.


      A: Weeßte, Gott, wat mir uffjefalln is?


      G: Issit dir endlich ma bewusst jeworn, ja, ditte janz schön frech bist? Zeit würds!


      A: Mir is uffjefalln, Gott, dit die Kinda heutzutage bessa üba Dinosauria Bescheid wissen als üba Tiere, die it würkich jibt. Und zwah is mir dit deswejen uffjefalln, weil, meene Olle abeitit ja in’ Wald.


      G: Du hast eine Holzfällerin awählt? Glückwunsch!


      A: Die macht wat mit Kindan, in’ Wald.


      G: Nein.


      A: Doch.


      G: Nein! … eine Hexe?!


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Willste mir vaarschen?


      G: Ick bewahre!


      A: Meene Olle führt Kinda durchin Wald. Meene Olle aklärt die den Wald. Spielerisch natühlich, dit se ooch bisschen Spaß ham, die Kinda. Bäumchen wechsel dir, Höhle baun, Schnitzin, Tierspurn suchen, Lagafeua, sowat.


      G: Essen tut se die nich?


      A: Nee. Jedenfalls nich oft. Aba führt von’ Thema weg, weeßte, Gott, wat die Kinda da allin Ernstis fragen?


      G: Na, die wolln natühlich wissen, wo dit Pfeffakuchinhaus steht, logisch!


      A: Nee. Janich ma. Die möchten wissen, oppit in diesen Wald ooch Dinosauria jibt.


      G: Naja.


      A: Wat heißt hier „Naja“?


      G: Na, sind ehmd Kinda.


      A: Ej, Dinosauria sind vor Milljonen von Jahren ausjestorm, Gott. Wir wissen ja bis heute noch nich ma jenau, wie die übahaupt ausjesehn ham. Ob se nun grün wahn oda blau oda, wat Heerscharen von kleenen Mädchen afreun würde, pink. Ob se Fedan an Ahsch hatten, Schnurrbärte trugen oda janzkörparasiert durch de Gegend stapften. Dit wissen wir ja übahaupt janich.


      G: Mich fragt ja keena.


      A: Späta, Gott. Erstma folgt die andire Seite vonne Medallje. Während nämich unsere lieben Kleenen fast perfekt die Brunftschreie von Eoraptor, Tyrannosaurus Rex und Konsorten nachzuahmen vastehen, hamse gleichzeitich panische Angst vor allen, wat inne Realität kreucht und fleucht. Ej, die renn’ vor jeden Grashüppa weg, Gott. Krabbelt ihnen ’ne Ameise üban Weg, kreischen se uff, als wärn se von’ Kentrosaurus pasönlich jestochen worden, sehn se ’n Eichhörnchen an’ Baum hochkrabbiln, fürchtin se, dit könnte ihnen uffin Kopp springen und ’n Ohr abkaun, janz zu schweigen von größire Tiere, Mardan, Dachsen, Rehn. Und die mitte größte Klappe ham den meisten Schiss.


      G: Normal.


      A: Villeicht. Aba, ej, die sagen zu ’nem Specht Storch, Gott. ’ne Eidechse issin Bäbykrokodil und in’ Teich schwümm’ Piranjas.


      G: Ham ebend ’ne lebendije Fantasie, die Kleenen.


      A: Aba null Changs zu übaleben, inne Natur.


      G: Mach dir ma keene Sorgen, ürgendwann regnits ooch wieda.


      A: Hmm.


      G: Ick wollt dir übrijens vorhin nich untabrechen, mein Besta, wahst grade so vatieft in deinen selbstvaliebten Redefluss, fandick süß, ürgendwie, aba eens mussick denn doch noch korrigieren. Die Dinosauria nämich, die sind janich alle ausjestorben.


      A: Dachtick mir fast. Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Hatten se denn nu einklich Haare, an’ Sack?


      G: Sie haben, mein Besta, sie haben.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Rosen auf dem Himmelbett der Transzendenz


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, mir hat ’ne Freundin neulich jesacht, Gott, dittit ja wohl klah wär, dittick so aggressiw sei, weil ja ooch grade der Mars in’ Saturn stünde.


      G: Du wahst aggressiw?


      A: Habick ooch jestaunt. Aba hat wohl janich an mir jelegen.


      G: Klah. Kenn wa. Sind imma die Fraun, die schuld sind, wa? „Ick wollt ihr janich alle Knochen brechen, Herr Richta. Sie hat mir prowoziert. Sie hat jesacht, ick soll nich jeden Ahmd besoffen aus de Kneipe komm’m, dabei hattick erst vorjestan mir zuhause abjefüllt.“ Könnt ihr Männa nüscht für, wa? So kennick euch. So und nich andas, von Anbejinn an.


      A: Ick hab noch nie jemand die Knochen jebrochen, Gott.


      G: Nee. Du passt imma schön uff, wa? Dit dir keena ’n Strick draus drehn kann. Imma dahin, wo man’s nich sieht, wa? Schön mit Bedacht, und danach haste se wahscheinlich soja wieda lieb. So kennick euch. So und nich andas.


      A: Ick bin lediglich ’n bisschen laut jeworden, und ooch nich zu meene Frau, Gott. Wennick da laut wern würde, Hallelujah, denn wär aba wat los in Staate Dänemak. Nee, ick hab uff de Straße een anjebrüllt, weil der mit seine scheiß Schrottscheese ausjerechnit da stand, wo icke rübajehn wollte.


      G: Chorina Ecke Zionskürch, wa?


      A: Nee.


      G: Da steht aba ooch imma eena, Mannometa, und denn hört der da imma Musik da drinne, also Musik, also … du weeßt, wattick meine.


      A: Bassbetont.


      G: Wenn der ma anne Forte kloppt, ja, dit sagick dir, wennit mit den ma aus sein sollte endlich, also, ick gloob denn schaltick da ooch ma uff Durchjang. Bei den Tüpen bestümmt.


      A: Meinst du denn, Gott, dit die Planetenkonstellatjonen, dit die ürgendwelche Auswürkungen haben uff unsa Stümmungsvahalten?


      G: Die Planetenkonstellatjonen?


      A: Na, hier mit die Sternbilda. Großa Wagen, Wassamann und so. Kennste doch bestümmt, Mondphasen ooch.


      G: Und die solln wat haben?


      A: Na, behaupten doch manche, dit hier Füsche, zun Beispiel, Füsche von Sternkreiszeichen her, dit die aggressiw sind, und wenn, bei Halbmond, wenn de da in ’n Meer, als Frau jetze, ’n Kind krichst, denn würd dit ma späta ’n reicha Mann, dit Kind.


      G: Selbst wennit ’n Mädchen is?


      A: Nee. Denn würdit hübsch, wahscheinlich, wennit ’n günstijen Aszendenten dazu hat. Ach, keene Ahnung, ick hab ma doch damit noch nich befasst, aba dit jibt ville, Gott, besondas Frauen, die fahn da wohl voll druff ab, die glooben da echt dran, dit uns die Sterne beeinflussen.


      G: Na, is ja ooch so.


      A: Wie jetz?


      G: Na, wat meinste, wenn jetz die Sterne andas lägen, ja, wennick die andas platziert hätte, sagen wa ma den Saturn, wennick den jetz nich hier, sondan hier, und den Jupita nich hier, sondan villeicht hier, und den Pluto nich …


      A: Gott?


      G: Ja?


      A: Du willst jetz aba nich alle Planeten uffzähln, oda?


      G: Dit is ein äußast fragilit Süstem. Dit wolltick damit nur ma andeuten. Elegant andeuten wolltick dit. Een Müh ooch nur von eenen von die Planeten nach rechts oda nach links und schon wärn alle Experimente von mir jescheitat, schon in’ Ansatz.


      A: Hmm. Aba ick meine ma davon abjesehn, also wir jetze, also icke jetze, also wenn jetze der Mars, ja, sagen wa ma hier is, ja, und der Mond hier und die Erde aba hier. Is dit denn ooch ’n bisschen für meene Laune vaantwortlich?


      G: Na klah! Wenn die jetz hier und hier und hier wärn, nämich, denn säh dit mit deine Laune komplett andas aus.


      A: Wie denn?


      G: Andas.


      A: Und wie andas?


      G: Wie isse denn jetz?


      A: Mittel?


      G: Also, denn wär die …, also kamman jetz uff die Schnelle zwah nich so sagen, aba … kann unta Umständen soja sein, dit die denn jenauso wär, deine Laune.


      A: Stichwort Mond.


      G: Du sagstit.


      A: Ebbe und Flut.


      G: Ebend! Dit is ja allit fragil. Ick sag dazu imma „fragil“, weil, ick find „fragil“ is ürgendwie ’n schönit Wort.


      A: Stümmick dir voll und janz zu, Gott. Ein sehr schönit Wort is dit.


      G: Oda?


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du. Ach …, du?


      A: Ja?


      G: Hatta dir denn vaklagt, der Ahsch?


      A: Keene Ahnung, gloob nich.


      G: Nähste Ma brichste ihn uff alle Fälle die Scheibenwüscha ab, ja? Mit schöne Grüße von mir.


      A: Machick, Gott. Wenn der Mars ma wieda in’ Saturn sein sollte.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Der Grund


      mit einer Reminiszenz an Robert Weber


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na, Guttenberg, bin Laden, Koch-Mehrin, Gott, die janzen hoffnungsvollen Jungpolitika vaabschieden sich in die Bedeutungslosichkeit.


      G: Bin Laden wurde ja wohl eha vaabschiedet.


      A: Naja, weeß man nich so jenau, wa?


      G: Wat weeß man nich so jenau?


      A: Naja, oppa nich villeicht doch untajetaucht is.


      G: Er wurde untajetaucht.


      A: Naja, sagen se, ja.


      G: Du vamutist … anderit?


      A: Wissen tuick selbstvaständlich nüscht, Gott.


      G: Nee, dit weeßick.


      A: Aba’t jibt Unjereimtheiten.


      G: Muss sich ooch nich imma allit reimen.


      A: Denn tun aba Jerüchte keimen.


      G: Jerüchte sind zwah flüchtich, metan aba erstma tüchtich.


      A: Brawo, Gott!


      G: Ärgaste dir, dit bin Laden tot is?


      A: Nee.


      G: Freuste dir, dit bin Laden tot is?


      A: Nee.


      G: Issit dir etwa gleichgültich?!


      A: Nee. Mir hättit nur ma intrissiert, wat wahr is und wat unwahr. Oppit die Al Kaida übahaupt jibt und wenn, opp se würkich so’n weltweitit Terrornetzwerk is und wenn, wer da nu die Fäden jezogen hat und heute noch zieht. Warum zun Beispiel is allit an Terror aus die ihre Richtung nach ’n 11. Septemba 2001 so stümpahaft jewesen, vaglichen mit die Flugzeugattentate?


      G: Ihr werdit euch niemals in’ Besitz der Wahrheit wähnen können, denn höre, selbst wenna die Wahrheit erfahret, so werdita se doch nie als Wahrheit begreifen.


      A: Applaus, Applaus, Gott. Haste schön jesacht. Aba jetz ma von so’n lührischen Mühstikquark abjesehen, denkste nich ooch, dit uns die Jeheimdienste ’ne Menge vorenthalten an Informatjonen, die Licht ins Dunkil bringen könnten?


      G: Apropo lührischa Mühstikquark, wa?


      A: Komm’, die ham doch Dreck an’ Stecken, Gott.


      G: Bei euch will imma eena schlaua sein als der andire. Alle seita ständich ’na großen Vaschwörung uff da Spur. Dit is nämich ooch der Grund, warum so ville Ehen in die Brüche jehn, warum so ville Kinda ohne Väta uffwachsen müssen, warum Frauen sich in ihren Betten die Oogen wund heuln und warumma dauand vajesst, Salz inne Suppe zu streun, weila nämich nich bei de Sache seid, mein Freund. Weila eura eigene Umgebung nich traut. Weila hinta jeda Ecke ’n Heckenschützen von’ Abeitsamt vamutit oda die ZI EI ÄJ oda eua Eheweib, wat mittin Nudilholz uff euch wartit.


      A: Ick bin nich vaheiratit, Gott.


      G: Um so schlümma.


      A: Du meinst also, dit stümmt allit, wat se uns azähln?


      G: Nee. Aba’t is nich wichtich. Wenna ma richtich in euch jehn würdit, denn wüsstita ooch, wat würkich wichtich is, für euch.


      A: Amen.


      G: Allit lächalich zu machen, zun Bleistift, jehört nich dazu.


      A: Ick weeß. Wen findste einklich lustija, Gott, Monti Peiten, Helge Schneida oda Marjetta Slomka?


      G: Wer, bitteschön, is Marjetta Slomka?


      A: Dit is die Komikerin bein ZDF, Gott, die imma die Nachrichten vorliest und dabei kiekt wie ’ne Außaürdische.


      G: Der Teufil is nich lustich.


      A: Tätä, Gott! Daruff einen Düjardeng.


      G: Muss noch Auto fahn.


      A: Wat musst du?!


      G: Wah ’n Scherz.


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Ick hätte so jerne dit Rezept von Braune Soße II.


      G: Hmm. Ick ooch.


      Zwiegespräche mit Gott | heute:


      Zurückblicke und Vorausschaue


      A: Na Gott.


      G: Na.


      A: Na. Sag ma, wat denkst du einklich, Gott? Wat würd in’ nästen Jahrzehnt bessa werden?


      G: In’ nästen Jahr meinste.


      A: Nee, in’ nästen Jahrzehnt.


      G: Lebt der Herr uff großen Fuß, oda wat? Een Jahr, wat soll der Geiz, ick nehm glei zehn von die!


      A: Mir hat so’n Reporta neulich die Frage jestellt, Gott.


      G: Ein Reporta?


      A: Uffin Alexandaplatz, ja.


      G: Ein Reporta uffin Alexandaplatz.


      A: Richtich.


      G: Wah dit so eena mit Kopphöra und jelbe Flauschbommil üban Mikrofon?


      A: Grün. Die wah grün, die Flauschbommil.


      G: Ach. Denn warat nich.


      A: … und?


      G: Wat und?


      A: Na, wat denkste?


      G: Wattick denke?


      A: Ja.


      G: Bin grad an’ Übalegen, oppick mir nachher lieba Eiasalat mit Schnittlauch hole oda lieba mit Schinken oda oppick lieba jakeen Brot esse, sondan mir stattdessen villeicht …


      A: Ick meine, wat bessa würd, in’ nästen Jahrzehnt!


      G: Stümmt, wolltiste ja wissen, wa? Mussick aba erstma kurz rechachieren … zweitausendölf hamma, jut, denn beziehste dir wahscheinlich mit deine Frage uff die Dekade zwüschen zweitausendzehn und zweitausendzwanzich. Okidoki. Also … alta Schwede, also, da würd sich … also einijet …, aba du wolltist ja wissen, wat sich vabessat, wa?


      A: Janz jenau, Gott.


      G: Hmm. Na, zun Ersten würd natülich der Eiasalat noch bessa schmecken, weil dit ja ooch denn noch bessire Jeschmacksvastärka jibt, die se in’ Eiasalat rintun können. Außadem würdit spätistens 2013 ooch in Kuba Banan’ und Appilsinen jeben …


      A: Jibtit doch jetze schon.


      G: Echt?! Wo denn?!


      A: Weeß nich, Gott. Ick wah noch nie uff Kuba, aba die wachsen doch da. Wir ham doch früa in’ Osten imma von Kuba …, also mindistens Appilsinen hamma von die bezogen. Die hatten ja soja ’n eigenen Namen, die Appilsinen aus Kuba, die hießen Kuba-Appilsinen, hießen die.


      G: Da schau her! Einen eigenen Namen soja. Denn konntita die ja janich vawechsiln, wa, mit die Appilsinen von’ Klassenfeind?


      A: Nee. Wah uns nich vagönnt, Gott, und zwah glei aus mehrerere Gründe. Zun Ersten jabs keene Appilsinen von’ Klassenfeind, weil unsire weise Staats- und Pateiführung beschlossen hatte, Appilsinen von’ Klassenfeind so lange zu boykottieren, bis diesa die Übalegenheit der sozjalistischen Idee anakennt, und zun Zweeten, selbst wennit Appilsinen von’ Klassenfeind jab, weil welcha Boykott is schon würkich erfolgreich, denn hatten die aba eine vollkommen andire Fahbe und eine janz andire Konsistenz dazu. Die Kuba-Appilsinen nämich, die wahn grün und man konnte ihre Schale nich mitte Finga abknüppan, aba selbst wemman dit bewerkstellicht jekricht hat, weil man villeicht uff ’ne Maschine außen Westen zurückgreifen konnte, von Tante Hermeline jeschickt, aus Köln, zu Weihnachten, mitten Paket, denn hieß dit trotzdehm noch nich, dit man die denn ooch essen konnte, die Kuba-Appilsine, eildiweil nämich die Haut von die Stücken von die Kuba-Appilsinen so zäh wah … also die Frucht, also die ließ sich bein besten Willen lediglich zun Auspressen vawenden.


      G: Ihr waht einfach zu gierich. Hättita se ’n pah Tage liegen jelassen, hätt se schön nachreifen können.


      A: Die sind aba nich nachjereift, Gott.


      G: Pappalapapp, ihr waht einfach zu gierich, waht ihr! Ein Wunda, ditta übahaupt vasucht habt, die Schale abzukriejen!


      A: Appilsinen reifen grundsätzlich nich nach, Gott. Appilsinen jehören zu die Öbste, die nich nachreifen tun.


      G: Schlaumeia. Meinste, dit weeßick nich? Appilsinen, Pudazucka, Quahk, Sportsfreund, allit mein Werk! Zweitausendfuffzin übrijens, um uff deine Frage von vorhin zurückzukommen, is dit Enagieproblem jelöst und der Klimawandil jestoppt. Zweitausendsechzin schließen Pakistan und Indjen einen Freundschaftsvertrach ab, zweitausendachzin sinkt die Kriminalitätsrate weltweit uff null und Schritt für Schritt werden die Militärbündnisse uffjelöst. Außadem is denn dit Radjoprogramm bessa, Johannes B. Kerna schon lange tot und sämtlichit Jeld würd einjeschmolzen, weil man dit nich mehr braucht, nämich. Ab August zweitausendneunzin muss niemand mehr abeiten, weil die Robota dit total jerne tun und kurz danach, in’ Septemba zweitausendneunzin bereits, fährt die S-Bahn bereits wieda mit alle Wagen, und schließlich, Ende Dezemba zweitausendneunzin, löst sich die letzte Regierung in Wohljefallen uff. Es herrscht Frieden, Freude und Glückselichkeit uff Erden. Allit is bessa.


      A: Und wo, Gott, spielt denn der BFC?


      G: Also … meine Fresse, du bist würkich unasättlich!


      A: Tschüss Gott.


      G: Tschüss du.


      A: Ach, Gott?


      G: Ja?


      A: Dankeschön. Macht Mut.


      G: Ehrlich?


      A: Ehrlich.
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